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Menſch, fondern eine Sache. 


Wir wiſſen, daß Wiſſen Blei iſt und Charakter Gold. Wir wiſſen, wer keinen Charakter hat, der iſt kein 


Hans Schemm F 


Wie die Jugend Schillers „Wilhelm Tell“ erleben ſoll 


Mit anſchließendem Vortrag der Rütliſzene , Von Stadtſchulrat Or. Ulrich. 


Vortrag, gehalten im Reichsſender Königsberg am 3. Januar 1935. 


Als ich neulich einen Hitlerjungen fragte, was er über „Wil— 
helm Tell“ und ſeine Schulzeit ſagen würde, gab er mir zur Ant— 
wort: „Den „Wilhelm Tell“ habe ich als erſtes Drama mit 13 
Jahren geleſen; ich beſinne mich nur noch auf Worte wie Aufbau, 
Expoſition, Schürzung des Knotens, Höhepunkt der Handlung, Lö— 
ſung des Knotens, was uns nach jedem Aktſchluß ſchwer eingepaukt 
wurde und uns alle ſehr gelangweilt hat.“ „Aber bei der Jungfrau 
von Orleans“ iſt es doch wohl anders geweſen,“ warf ich ein. 
„Ja“, ſagte er darauf, „da haben wir weniger auf den Aufbau 
achtgegeben, dafür aber mehr nach der Schuld geſucht.“ Das war 
ein vernichtendes Urteil über ſeinen Deutſch-Lehrer, der weiter 
nichts geweſen ſein muß, als ein Dramenarchitekt bzw. ein Schuld— 
ſchnüffler. . .. Gott ſei dank verſchwinden ſolche ſchiefen Behand- 
lungen immer mehr. 

Wonach ſehnt ſich denn unſere Jugend? Doch ganz gewiß 
nicht nach Dingen die ganz abſeits vom deutſchen Leben liegen, 
die auf dem Monde genau ſo behandelt werden können wie hier 
im Deutſchland Adolf Hitlers, ſondern vielmehr nach den großen 
Gegenſtänden, die unfre Jungen und Mädel mit dem Leben 
ihres Volkes und Landes und auch ihrem eigenen Leben in le— 
bendigſte Beziehung bringen können. Und bei welchem Drama 
trifft dies wohl mehr zu als bei Wilhelm Tell? 

Als man am Rhein und an der Ruhr zur Zeit der Fremd— 
herrſchaft „Tell“ gab, wurde die Aufführung von der franzöſiſchen 
Veſatzung verboten. Das hatte ſeine guten Gründe. Mit Hilfe 
der Feſte Zwing Uri, die die Schweizer in harter Fron gegen ſich 
ſelbſt hatten errichten müſſen, wollte man die freien Eidgenoſſen 
in die Kniee zwingen; und mit Hilfe der Feſte Zwing Uri unſerer 
Tage, mit Hilfe des Diktates von Verſailles und der abtrünnigen 
Volksverräter vom Schlage der Wolfenſchießen und Landenberger, 
die ſich von dem Munitionsarbeiter-Streithetzer Ebert, von 
Scheidemann mit der „verdorrten Hand“, von dem Erzverräter 
ud Erzſchelm Erzberger, von dem Prälaten Kaas und anderen 
Dunkelmännern unſerer Tage, die ſich von der Roſa Luxemburg 
und Liebknecht und Thälmann in nichts unterſcheiden, mit Hilfe 
von Verſailles und dieſer Kreaturen wollte man das freie deutſche 
Volk in ewiger Knechtſchaft halten. Die Fronvögte des nahen 
Memellandes mit ihren Juſtizkomödien, mit ihren tauſendfachen 
barbariſchen Mißhandlungen und Folterungen unſerer Lands⸗ 
leute liefern uns die nächſten Anküpfungspunkte für das Ber- 
ſtändnis der Lage der Schweizer. Wie aber Zwing Uri von den 
ſich befreienden Schweizern zerſtört wird, ſo iſt bereits auch der 
Hauptverteidigungsturm des Schanddiktats von Verſailles, der 
Teil V, von unſeren Händen geſtürzt: das Kennzeichen des freien 
Mannes, ſein Volk und Land mit der Waffe in der Hand ver— 
teidigen zu können, haben wir uns wiedergegeben. 

Das Wort des gequälten Schweizervolkes beim Bau der Feſte 
Zwing Uri gilt wieder in unſerm erwachten deutſchen Volke, das 
Glaubens- und Freiheitswort: „Was Hände bauten, können 
Hände ſtürzen; das Haus der Freiheit hat uns Gott gegründet.“ 
Wer ſo den „Tell“ in die lebendigſte Gegenwart hineinſtellt, kann 
gewiß ſein, als Lehrer in ſeinem Unterricht Seite an Seite mit 
der deutſchen Jugend zu marſchieren. 

„Wann wird der Retter kommen dieſem Lande?“ ſo klingt 
erſchütternd der Verzweiflungsſchrei des führerloſen Volkes. Etwa 
vom Adel? Doch der Strom, der in den Niederungen wütet, hat 
die Höhen noch nicht erreicht. Der junge Adel ſteht in den Reihen 
der Landesfeinde; der junge Wolfenſchießen iſt ſchon abgefallen 
und läßt ſich ſogar als Fronvogt mißbrauchen; der junge Rudenz 
hat ſich aus Liebesleidenſchaft zu der ſchönen Berta von Brünneck 
und aus Ehrgeiz dem Gefolge Geßlers angeſchloſſen. Bei Habo- 


burg winkt die glanzvolle Welt der Ritterſchaft, indeſſen hier der 
Edelmann den Frühtrunk mit ſeinem Knechte teilt, mit dem Bauer 
zu Gerichte ſitzt und das gemeine Tagewert in der Heimat mit 
ihnen tut. Verächtlich meint er über die Heimat: „Nichts als 
der Kuhreihn und der Herdenglocken eintöniges Geläut vernehme 
ich hier“, worauf ihm fein alter Oheim Attinghauſen Worte 
fagt, die auch noch heute gelten und morgen gelten werden, folange 
Völker leben wollen: „Uli! Uli! Ich erkenne fie, die Stimme der 
Verführung! Sie ergriff Dein offenes Ohr, ſie hat Dein Herz 
vergiftet! — Verblendeter, vom eitlen Glanz verführt, verachteſt 
Dein Geburtsland! Schämſt Oich der uralt frommen Sitte Deiner 
Väter! Mit heißen Tränen wirſt Du Dich dereinſt heimſehnen 
nach den väterlichen Bergen, und dieſes Herdenreihens Melodie, 
mit Schmerzensſehnſucht wird ſie Dich ergreifen, wenn ſie Dir 
anklingt auf der fremden Erde. — O mächtig iſt der Trieb des 
Vaterlandes! — Geh' hin, verkaufe Deine freie Seele, nimm Land 
zu Lehen, werd' ein Fürſtenknecht, da Du ein Selbſtherr ſein 
kannſt und ein Fürſt auf Deinem eigenen Erb' und freien Boden. 
— O verlaß' ſie nicht, die heilige Sache Deines Vaterlands! — 
Biſt Du ſo weiſe? Willſt heller ſeh'n als Deine edlen Väter, 
die um der Freiheit koſtbaren Edelſtein mit Gut und Blut 
und Heldenkraft geſtritten? — Sie werden kommen, mit 
unſerer Armut ihre Länderkäufe, mit unſerm Blute ihre Kriege 
zahlen .... Nein, wenn wir unſer Blut dranſetzen 
ſollen, jo ſei's für uns! Wohlfeiler kaufen wir die 
Freiheit als die Knechtſchaft ein. — Sie ſollen kommen, uns ein 
Joch aufzwingen, das wir entſchloſſen ſind, nicht zu tra— 
gen! — O lerne fühlen, welchen Stamm's Du biſt. Wirf nicht 
für eiteln Glanz und Flitterſchein die echte Perle Deines Wertes 
hin! — Das Haupt zu heißen eines freien Volk's, das Dir aus 
Liebe nur ſich herzlich weiht, das treulich zu Dir ſteht in Kampf 
und Tod, — das ſei Dein Stolz, des Adels rühme Dich! Die 
angebor'nen Bande knüpfen feſt! Ans Vaterland, ans teure, 
ſchließ' Dich an, das halte feſt mit Deinem ganzen Herzen. 
Hier ſind die ſtarken Wurzeln Deiner Kraft!“ 
Jeder dieſer Sätze läßt ſich zu einem nationalſozialiſtiſchen Glau— 
bensbekenntnis erheben. 

Woher kam nun der Führer dem Schweizervolke, da doch der 
Adel verſagte! Er wuchs empor aus dem geſunden Blute des 
eigenen Volkes. Dieſer neue Adel iſt der Adel der Leiſtung, der 
im Volke wurzelt: Drei Männer ſind es, die für ihre drei Länder 
Schwyz, Uri und Unterwalden die Führer ſtellen: Werner Stauf⸗ 
facher, Walter Fürſt und Arnold v. Melchthal; ſie wollen für ihre 
drei Länder „zum Schutz und Trutz zuſammenſtehen in Tod und 
Leben“. Dieſer Führergruppe gelingt es, auf dem Rütli die 
Schweizer zu einigen. Durch Mehrheitsbeſchluß ſoll der Tag des 
Aufſtandes gegen den fremden Bedrücker verſchoben werden. An 
dieſem Mehrheitsbeſchluß, der nicht dem Willen der Führer ent— 
ſprach, wäre faſt das Freiheitswerk geſcheitert. 

Woher kam nun der Retter unſerm deutſchen Lande? Er 
kam aus dem Schoße des Volkes. Tief in die Erde hatte auch 
Adolf Hitler ſeine Wurzeln geſchlagen; und wer war ſeine Ge⸗ 
folgſchaft? Waren es etwa die Mächtigen und Reichen im Lande? 
Nein, es waren die Aermſten; die Arbeiter und Handwerker und 
Kleinbauern waren es, die Menſchen, die zu opfern gewohnt und 
deren Herzen treu und gläubig waren. 

Derjenige, der ſich am fanatiſchſten für die Sache der Frei⸗ 
heit einfeßt, iſt der junge Bauer Arnold von Melchthal. Die Her- 
zen gerade der armen, einſamen Sennhirten hoch oben im Ge— 
birge erregte er mit dem Stachel ſeiner Worte. Begeiſtert von 


dieſen treuen Volksgenoſſen berichtet er: „Und unſer ſind ſie all'! 
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mit Herz und Mund, und aus den Augen blitzte freudiges Ge⸗ 
fühl des Mut's, als ich die Namen nannte, die im Gebirg dem 
Landmann heilig ſind“. Genau ſo hat unſer Führer durch die 
Gewalt ſeiner Rede ſich die Herzen gerade des ſchlichten Mannes 
und aus dem ſchlichten Boltsgenofien feine treueſten und fa- 
natiſchſten Anhänger gewonnen. Auf dem Rütli fehlt der Mann, 
auf den alle Schweizer voll gläubigen Vertrauens ſehen, Wilhelm 
Tell. Es ſcheint ſo, als ob er dem Schickſal des Ganzen gleich⸗ 
gültig gegenüberſteht. Er antwortet Stauffacher, der ihm be⸗ 
weiſen will, daß man ſich zuſammenſchließen muß: „Beim Schiff⸗ 
bruch hilft der“ einzelne ſich leichter“. Auf Stauffachers Einwand: 
„Verbunden werden auch die Schwachen mächtig“, antwortet er 
ſcheinbar kalt und herriſch: „Der Starke iſt am mächtigſten allein“. 
Ihm iſt das nicht aufgegangen, was in unſeren Tagen Wirklich⸗ 
teit wurde: Nicht die verbundenen Schwachen und auch nicht der 
alleinſtehende Starke können das Vaterland retten, ſondern beide 
gemeinſam, der Starke an der Spitze der Schwachen. So iſt Tell 
ſcheinbar ein unverbeſſerlicher Einzelgänger, wie wir ſie leider 
im deutſchen Volke noch häufig genug finden. Weil er friedlich 
iſt, meint er, daß dem Friedlichen der Friede gern gewährt wird. 
Doch als Stauffacher ihn verzweifelt fragt, ob das Vaterland 
denn auf ihn nicht zählen könne, wenn es verzweiflungsvoll zur 
Notwehr greift, antwortet Tell: „Der Tell holt ein verlorenes 
Lamm vom Abgrund und ſollte feinen Freunden ſich entziehen? 

.. Doch was Ihr tut, laßt mich aus Euerem Rat! Ich kann 
nicht lange prüfen oder wählen. Bedürft Ihr meiner zu be⸗ 
ſtimmter Tat, dann ruft den Tell, es ſoll an mir nicht fehlen.“ 
Die ganze grauſige Mißhandlung des Schweizer Volkes muß ihn 
erſt perſönlich treffen, bis er erwacht und ſelbſtändig zur Tat 
ſchreitet. Dieſe Tat Tells iſt es, die das Scheitern des Befreiungs⸗ 
werks verhindert. Echt parlamentariſch hatte man auf dem 
Rütli zahlenmäßig abgeſtimmt und die Führer überſtimmt, die 
ſofort ans Werk gehen wollten. „Zu viele ſind's, die das Ge— 
heimnis teilen“; aber ein Mehr von 20 gegen 12 iſt dafür, daß 
der Tag der Freiheit bis auf Weihnachten verſchoben werde. 
Friedrich Schiller hat in ſeinem Werk „Dimetrius“ herrliche Worte 
über das parlamentariſche Syſtem gefunden, die uns als der 
jungen deutſchen Generation aus der Seele geſprochen ſind: „Was 
iſt Mehrheit? Mehrheit iſt der Unſinn. Verſtand iſt je bei we- 
nigen nur geweſen. Man ſoll die Stimmen wägen und nicht 
zählen. Der Staat muß untergehen, früh oder ſpät wo Mehr⸗ 
heit ſiegt und Unvernunft entſcheidet.“ 

Den drei Führern — Stauffacher, Walter Fürſt und Melch⸗ 
thal — hatte die Härte des Willens gefehlt, ſich durchzuſetzen. So 
war Tell bereits das Opfer dieſes Zögerns geworden. Aber Tells 
Tat war doch der Anſtoß für die Befreiung des ganzen Volkes. 
Sie bewirkte, daß nunmehr ſofort zur Tat geſchritten wird; ſi 
bewirkt aber noch mehr. Derjenige, der zur Führung des Volkes 
berufen war, der Edelmann Ulrich Rudenz, ſtand bisher beim 
Landesfeinde. Die Liebe zu Verta und die ungeheuerliche Tat 
Geßlers geben ihn der Sache ſeines Volkes wieder; ſie erſt 
ſchaffen die Vorausſetzung für jede völkiſche Tat, die Volks- 
gemeinſchaft. Nach dem Apfelſchuß Tells eilt Rudenz zu den 
Bauern, die um den ſterbenden Oheim verſammelt ſind. Er kniet 
vor dem Toten nieder: „Hier gelobe ich Dir's in Deine kalte 
Totenhand .... zerriſſen habe ich auf ewig alle fremden Bande. 
Zurückgegeben bin ich meinem Volk. Ein Schweizer bin ich, und 


ich will es ſein von ganzer Seele!“ Stürmiſch greift er nach der 
Hand der Bauern. Nur der junge Melchthal zögert, die darge- 
botene Hand zu ergreifen. „Ihr habt den Landmann nicht ge⸗ 
achtet .... ſprecht, weſſen ſoll man ſich zu Euch verſehen?“ Erſt 
als Stauffacher ihn an das letzte Wort des ſterbenden Freiherrn: 
„Seid einig, einig, einig!“ erinnert, bezwingt er ſeinen Groll. 
„Hier iſt meine Hand! Des Bauern Handſchlag, edler Herr, iſt 
auch ein Manneswort! .... Was iſt der Ritter ohne uns? Und 
unſer Stand iſt älter als der Eure.“ „Ich ehre ihn,“ entgegnet 
Rudenz, „und mein Schwert ſoll ihn beſchützen“. Doch da regt 
ſich in Melchthal wieder der verletzte Stolz: „Der Arm, Herr 
Freiherr, der die harte Erde ſich unterwirft und ihren Schoß 
befruchtet, kann auch des Mannes Bruſt beſchützen.“ Nun findet 
Rudenz die Worte, die für das ganze Schweizer Volk zum Gleich- 
nis werden: „Ihr ſollt meine Bruſt, ich will die Eure ſchützen. 
So ſind wir einer durch den andern ſtark.“ In dem Beſchluß, 
das Befreiungswerk zu beginnen, wird die Volksgemeinſchaft zur 
Tat. Ich möchte den deutſchen Jungen und das deutſche Mädel 
ſehen, die ſich nicht für einen Mann wie Melchthal begeiſtern. 
Das raſche Feuer, die ungeheure, mitreißende Beredſamkeit, ſein 
unbändiger Freiheitswille, feine Verbundenheit mit jedem ärm- 
ſten Volksgenoſſen, ſein Stolz gegenüber dem Adel, ſein ange⸗ 
borenes Führertum, ſeine Opferbereitſchaft, ſeine heldiſche Hal⸗ 
tung, das iſt das, was unſere Jugend liebt. Der deutſche Junge 
und das deutſche Mädel, denen ein Held wie Melchthal zum Er- 
lebnis, zum Willensauftrieb und Hochziel ihres Lebens geworden iſt, 
werden nie ihrem Volke abtrünnig werden, werden nie vor Hinder- 
niſſen zurückſchrecken, mögen ſie ſich noch ſo hoch auftürmen. 

Inzwiſchen hat Tell den Tyrannen Geßler, das größte Hin— 
dernis für die Freiheit der Schweizer, aus dem Wege geräumt. 
Unter Melchthals und Rudenz' Führung bricht der Sturm auf 
die Zwingburgen los. Arnold von Melchthal erſtürmt als erſter 
den Roßberg und einen Tag darauf Rudenz die Burg Sarnen. 
Gemeinſam retten der Bauer und der Edelmann die Braut 
des Rudenz aus dem brennenden Schloß. 

An dem Befreiungswerk haben auch die Hörigen, die un— 
freien Schweizer geholfen. Schillers Schauſpiel erreicht ſeinen 
Höhepunkt in der ſozialiſtiſchen Tat des Rudenz, einer Tat, die 
die größte des ganzen Befreiungswerkes der Schweizer iſt: er 
erklärt alle ſeine Knechte für Freie. 

So, meine deutſchen Jungen und Mädel, wie die unfreien 
Schweizer Schulter an Schulter mit den Freien um die Freiheit 
ihres Landes gerungen haben, ſo haben auch der ärmſte Deutſche, 
der Ackerknecht, der für kärglichen Lohn ſeinem Herrn diente, der 
Kumpel, vor Kohle und der am Hochofen, ihr Herzblut Hinge- 
1 genau ſo wie der Sa.-Mann und der Arbeiter Fritz 
Tſchierſe und der Proletarierjunge Herbert Norkus für Adolf 
Hitler. Ihnen wollen wir nicht nur nachſtreben, ſondern, was 
noch mehr und was noch ſchwerer iſt, nachleben. Heute gilt es, 
den Befreiungskampf für alle Volksgenoſſen zu führen, befonders 
für die ärmſten unſerer Brüder. Den überſtaatlichen 
Mächten hat die nationalſozialiſtiſche Bewegung den Kampf 
angeſagt, und dieſer Kampf muß durchgefochten werden; denn 
es geht um die Freiheit unſeres Volkes und der ganzen Welt. 

Wie ein Volk ſich allmählich zum Freiheitskampf aufrafft, 


das hören wir jetzt aus der Rütliſzene. (Es folgt der Vortrag der 


Rütliſzene.) 


„Da wallt dem Deutſchen auch fein Blut!“ 


Zur Geſchichte des. Franzoſenſees Von Walter Glattkowski-⸗ Königsberg Pr. 


Ende Mai jährte ſich der Tag, an dem Albert Leo Schlageter 
den Schergenkugeln der Franzoſen zum Opfer fiel, weil er, an 
die vielen hungernden und frierenden Volksgenoſſen denkend, 
en gegen alles Völkerrecht durch Poincaré inſzenierten Raub von 
5 choſchinen, Kohlen und Lohngeldern zu hindern ſuchte. Die Er- 

bießung Schlageters iſt und bleibt ein offenkundiger Verſtoß 
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gegen alles Völkerrecht; denn Deutſchland lebte zu jener Zeit 
nicht im Kriegszuſtande mit Frankreich. Nach Kriegsgeſetzen war 
demnach Schlageter nicht abzuurteiken. Ein Zivilgericht hätte jedoch 
niemals die Todesſtrafe verhängen können, da durch die von 
reiner Vaterlandsliebe diktierte Tat das Leben keines Franzoſen 
gefährdet wurde, weder mittelbar noch unmittelbar. 
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Nicht minder groß ift der Schandfleck, den ſich die franzöſiſche 
Soldateska durch die Erſchießung des Buchhändlers Palm in 
Braunau, der Geburtsſtadt Adolf Hitlers, beibrachte. 

„Vor mehr als hundert Jahren hatte dieſes unſcheinbare 
Neſt, als Schauplatz eines die deutſche Nation ergreifenden tra- 
giſchen Unglücks, den Vorzug, für immer in den Annalen we- 
nigſtens der deutſchen Geſchichte verewigt zu werden. In der 
Zeit der tiefſten Erniedrigung unſeres Vaterlandes fiel dort für 
ſein auch im Unglück heißgeliebtes Deutſchland der Nürnberger 
Johannes Palm, bürgerlicher Buchhändler, verſtockter Natio- 
naliſt und Franzoſenfeind. Hartnäckig hatte er ſich geweigert, 
ſeine Mit⸗, beſſer Hauptſchuldigen anzugeben, alſo wie Leo 
Schlageter. Er wurde allerdings auch, genau wie dieſer, durch 
einen Regierungsvertreter an Frankreich denunziert. Ein 
Augsburger Polizeidirektor erwarb ſich dieſen traurigen Ruhm 
und gab fo das Vorbild neudeutſcher Behörden im Reiche des 
Herrn Severing.“ Hitler, Mein Kampf. 

Die beiden vorgenannten Männer, die in berechtigter Wahr⸗ 
nehmung ihrer Pflichten gegen das eigene Volk gefallen ſind, wer⸗ 
den neben dem Tyroler Freiheitskämpfer Andreas Hofer und den 
elf Schillſchen Offizieren jedem Deutſchen unvergeſſen bleiben. 
Leider ſind dies nicht die einzigen Opfer der franzöſiſchen Kriegs⸗ 
gerichte „auf deutſchem Boden“. Die Machthaber des heutigen 
Frankreich aber wiſſen nur von deutſchen Invaſionen und haben 
offenſichtlich die Taten Ludwigs XIV., Napoleons J. und Poin⸗ 
carés, dieſer drei größten Unruheſtifter ganz Europas, vergeſſen. 
(Vergleiche hierzu: Frankreichs 33 Raubkriege.) 

Nur wenigen iſts bekannt, wie groß die Zahl der Männer 
unſerer oſtpreußiſchen Heimat iſt, die während des unglücklichen 
Krieges vor franzöſiſchen Beſatzungstruppen ihr eigenes Grab 
haben ſchaufeln müſſen. Hat man es bis dahin verſäumt, dieſe 
Volkskämpfer, wenigſtens ſoweit ihre Namen bekannt ſind, in 
ihrer engeren Heimat durch irgend ein bleibendes Zeichen vor dem 
„Vergeſſenwerden“ zu ſchützen, ſo iſt es der Zweck dieſer Zeilen, 
das Intereſſe für ſie zunächſt in den Reihen der oſtpreußlſchen 
Erzieherſchaft zu wecken; denn damit wäre die beſte Gewähr ge⸗ 
geben, daß jenen geſchichtlichen Geſtalten in den Herzen unſerer 
heranwachſenden Jugend beiderlei Geſchlechts ein unvergängliches 
Denkmal errichtet wird. 

Der unermüdliche Heimatforſcher Dr. Schnippel-Oſterode hat 
vor nunmehr dreißig Jahren in die Geſchichte des im gleichen 
Kreiſe liegenden Franzoſenſees mit ſolcher Gründlichkeit hinein⸗ 
geleuchtet, daß ſie uns jetzt — alles Sagenhaften entkleidet — 
eine faſt lückenloſe Darſtellung der örtlichen Begebenheiten jener 
Zeit liefert. Laſſen wir nun Dr. Schnippel in ſeinen Berichten, 
die er damals der Schulchronik zu Peterswalde zur Verfügung 
ſtellte, ſelbſt ſprechen: 


C d A 


Der Franzoſenſee 


Aus der Franzoſenzeit. 
1. Bericht: 

Das düſtere Drama, nach dem der liebliche „Franzoſenſee“ 
am Nordoſtabhange unſerer Kernsdorfer Höhe — jetzt, in fried⸗ 
licher Bläue daliegend, fo oft das Ziel wanderfreudiger Aus⸗ 
flügler — feinen Namen erhalten hat, fo daß die frühere Bezeich— 
nung völlig verſchollen iſt, dieſes Drama war bis vor kurzem 
von dichtem Geheimnis umgeben. 

. Die bisherigen Nachrichten darüber waren, ſoweit im Druck 
erſchienen, in den weſentlichſten Punkten ungenau, und ſchon hat 
die phantasievolle Sage ſich des lockenden, fo ſchön gruſeligen Ge— 
genſtandes bemächtigt. Ganz zweifelſüchtige Gemüter dagegen 
wollten bereits die ganze Geſchichte in das Gebiet der Sage ver- 
ah jene WB der Keri = | 

aß jedoch leider der Kern der EB 
Erinnerungen furchtbare Wirklichkeit fit, 8 
Werken enhaltenen und ſeit wenigen Jahren erfiweröffentlichten 
Originalakten, die wenigſtens die Hauptſachen in wünſchenswer 
Reife aufklären. 

Zunächſt enthält das überaus wertvolle Werk „Les opérations 
du troisieme Corps 1806-1807. Pale mar&chal Davout. Paris 
(Calmann Levy) 1896. 8%, das aus den Akten des franzöſiſchen 
Kriegsminiſteriums herausgegeben worden iſt und urſprünglich 
den Rechenſchaftsbericht an Napoleon darſtellte, in ſeinen urkund⸗ 
lichen Beilagen auf S. 342 uſw. den folgenden an den Marſchall 
in Oſterode gerichteten Bericht des Diviſionsgenerals Grafen 
Friant. 


Döhringen, d. 10. Mai 1807. 

„Der Oberſt des 108. Regiments hat mir ſoeben berichtet, daß 
ihm in der Nacht vom 8. zum 9. d. Mts. mitgeteilt ward, die in 
dem Dorfe Peterswalde einquartierten Soldaten hätten fünf 
Leichen franzöſiſchen Militärs, darunter die einer nach franzöſi⸗ 
ſcher Art gekleideten Frau gefunden, die in einen Sumpf (etang) 
in der Nähe dieſes Ortes geworfen worden waren. 

Der Oberſt Rottenbourg (Rothenburg) hat ſofort dem dort 
kommandierenden Offizier anbefohlen, den Ortsvorſteher (bourg- 
mestre) und die beiden angeſehenſten Einwohner des Dorfes 
feſtnehmen zu laſſen. ö 

Geſtern im Laufe des Tages hat ſich dieſer Offizier, nachdem 
er ſich der drei bezeichneten Perſönlichkeiten verſichert hatte, mit 
einer Abteilung Soldaten zu dem See begeben und ihn von 
neuem durchſuchen laſſen. Dieſe letztere Durchforſchung hat noch 
dreizehn weitere franzöſiſche Leichen entdecken laſſen, die mit 
Stricken zuſammengebunden und am Halſe mit Steinen beſchwert 
waren. Faſt alle dieſe unglücklichen Opfer, deren Anzahl alſo auf 
achtzehn anwächſt, ſcheinen durch Axtſchläge (a coup de hache) 
getötet zu fein. Der Offizier fagt, daß es gefährlich it, ſich dem 
See zu nähern, und daß noch mehr Leichname darin ſein könnten, 

Trotz der Drohungen, das ganze Dorf niederbrennen und die 
Bauern erſchießen zu laſſen, wenn man die Schuldigen nicht an⸗ 
gäbe, hat erſt geſtern nachts eine Frau (femme) zwei Bauern an⸗ 
gegeben, die ſich aber augenblicklich mit ihren Pferden im Walde 
befinden. Die Frau und ein Bauer, der einen kleinen Hof (ferme) 
in der Nähe des Sees beſitzt, ſind feſtgenommen worden. Oberſt 
Rottenbourg hat mir im ganzen fünf Perſonen zuführen laſſen 

Ich habe ihm ſoeben geſchrieben, daß er ſofort alle Bewohner 
von Peterswalde über 16 Jahre feſtnehmen und nach Döhringen 
führen laſſen ſoll. Ich bitte Ste, Herr General, um die voll: 
ſtändige Zerſtörung dieſes Dorfes, um eines der ſchlagendſten Bei⸗ 
ſpiele zu geben.“ 


2. Bericht. 

„Den Fortgang der Ereigniſſe erfahren wir aus einem andern 
Werke, nämlich dem von dem franzöſiſchen Akademiker Horles 
de Mazade herausgegebenen Briefwechſel des „eiſernen Mar⸗ 
ſchalls“, betitelt: Correspondance du Marechal Davout, avec 
introduction etc. Paris (Plön Nourrit et Cie) 1885. 8°. Tome I, 
° Davout machte nämlich von dem Vorkommnis ſofort dem Kai⸗ 
ſer ſelber Mitteilung, der damals bereits ſein Hauptquartier on 
Oſterode nach Finkenſtein verlegt hatte, und zwar in einem 
Schreiben an deſſen Generalſtabschef (Etat major), den Marchall 
Berthier, den Napoleon zum Fürſten von Neuchatel erhoben hatte. 
Es lautet in der Ueberſetzung folgendermaßen: 


erter 


435 


Oſterode, d. 10. Mai 1807. 


„Ew. Hoheit habe ich die Ehre, die Abſchrift eines Berichtes 
mitzuteilen, worin mir General Friant meldet, daß achtzehn 
Leichname von ermordeten Franzoſen in einem Teiche unweit des 
Dorfes Peterswalde gefunden worden ſind. 

General Friant hat befohlen, alle Einwohner von Peters⸗ 
walde über ſechzehn Jahre feſtzunehmen und in fein Haupt- 
quartier zu führen. Da fünf zunächſt feſtgenommene Perſonen 
auf ihrer Weigerung beſtehen, die Urheber des Verbrechens anzu: 
geben, habe ich dem General anbefohlen, das ganze Dorf Peters⸗ 
walde niederbrennen und für jeden ermordet gefundenen Fran- 
zoſen drei Einwohner des Dorfes erſchießen zu laſſen, falls die 
Bauern die Schuldigen nicht anzeigen und deren Feſtnahme er- 
möglichen. Diejenigen, die in dieſe erſte Exekution nicht mit ein⸗ 
begriffen waren, ſollen binnen acht Tagen in gleicher Weiſe er— 
ſchoſſen werden, wenn ſie fortfahren, die Angabe der Täter zu 
verweigern. 

Ich habe die Ehre, Ew. Hoheit daran zu erinnern, daß ich erſt 
jüngſt dem General Gudin (derſelbe befehligte die dritte Diviſion 
des Davoutſchen Korps) einen ähnlichen Befehl gab gegen zwölf 
der angeſehenſten Bewohner von zwei Dörfern am Ufer des Lac 
Royal („Königſees“ — verſtümmelter Name eines wahrſcheinlich 
unweit Hohenſtein gelegenen Sees. — Der betreffende Bericht hat 
ſich nicht erhalten.) Kein Mittel konnte ſie bewegen, die Mörder 
mehrerer franzöſiſcher Soldaten vom 17. leichten Infanterie— 
Regiment anzugeben, die in gleicher Weiſe in dem genannten See 
gefunden waren. Erſt in dem Augenblick, als fie erſchoſſen wer— 
den ſollten, gaben ſie die wahren Schuldigen an und ermöglichten 
die Gefangennahme derſelben, die dann auch der Gerechtigkeit 
übergeben (d. h. erſchoſſen) wurden. N 

Ich habe Grund zu glauben, daß es in dieſem Falle ebenſo 
ſein wird. Alles weiſt bis jetzt zur Evidenz darauf hin, daß in 
dieſer Gegend der Mord gegen die franzöſiſche Armee organiſiert 
worden war.“ — — 

Den letzten Akt der Tragödie können wir alsdann aus den 
Kirchenbüchern von Schmückwalde (denn zu dieſem Kirchſpiel ge— 
hörte auch damals ſchon Peterswalde) und den Grundbuchakten 
beim (Königl.) Amtsgericht zu Oſterode entnehmen. Die beſagen 
mit kurzen, dürren Worten, daß „vor Pfingſten 1807“ (das fiel 
in dieſem Jahre auf den ſiebzehnten Mai) nach kriegsgerichtlicher 
Verhandlung die Gebrüder Adam Paſtewka, 27 Jahre alt, ein 
kurz vorher verheirateter Ehemann, köllmiſcher Beſitzer des Hrund⸗ 
ſtücks Peterswalde Nr. 18 und Johann Paſtewka, 20 Jahre alt, 
ein Junggeſelle, wegen angeblichen Mordes an franzöſiſchen Sol- 
daten in Döhringen, dem Hauptquartier des Generals Friant, er- 
ſchoſſen worden ſind die beiden einzigen Söhne der verwitweten 
Köllmerin Barbara Paſtewka, geb. Malitau. Von einer Zerſtörung 
des Dorfes oder auch nur der Gehöfte der Schuldigen ward an- 
ſcheinend nunmehr Abſtand genommen. Offenbar waren die bei⸗ 
den Brüder diejenigen, die ſich nach dem erſten Berichte „in die 
Wälder“ geflüchtet hatten. n 

Mancherlei in dieſen Berichten bleibt freilich noch aufzuklä⸗ 
ren. So geht aus ihnen beiſpielsweiſe nicht zur Genüge hervor, 
ob die Ermordeten Marodeure, deren es damals im Gefolge des 
Heeres viele gab, oder Linienſoldaten des angegebenen Regi⸗ 
ments waren. Ebenſo wenig iſt über die Zeit des Mordes ſelbſt, 
der möglicherweiſe bereits längere Zeit vorher, im Winter, erfolgt 
war, oder über deſſen Ort und Veranlaſſung etwas angegeben. 
Und völlig unbegreiflich iſt es, wie zwei Männer, und wären es 
auch erbitterte Peterswalder, eine ſo große Anzahl von Gegnern 
umbringen konnten. Immerhin iſt an den angegebenen Tatſachen 
nach den beigebrachten Urkunden nicht zu zweifeln. 

Die Tradition weiß freilich einiges mit größerer oder ge- 
ringerer Glaubwürdigkeit zu ergänzen. Danach ſoll der 
Ueberfall in einem noch jetzt ſtehenden Hauſe, nahe am Südende 
des Dorfes auf der Weſtſeite der Dorfſtraße (jetzt Banaſch?) ſtatt⸗ 
Senden haben, und zwar um einer geraubten Ziege willen, 
Sn Fleiſch ſich die Franzoſen in dieſem Hauſe gekocht hätten. 
Zah an ſie überfallen und mit Senſen getötet worden. Ihre 
15 bau nt auf 21 oder auch 27 angegeben, und ihre Leichen 
gezeigt el auf Wagen heimlich zum See gebracht. An- 
licherweiſe dene Sulogen durch die Tochter des Lehrers (mög— 

Frau bei General Friant), nach den einen, weil 


dieſe ihr Heimatdorf habe vor der Zerſtörung retten wollen, nach 
den andern, weil ſie (etwas Romantik miſcht die Sage ja ſo gern 
beil) die Geliebte des in Peterswalde befehligenden franzöſiſchen 
Offiziers geweſen ſei. Es ſeien dann von den Franzoſen vier 
Männer in Döhringen erſchoſſen worden. Dafür hätten dann 
aber 1812 die Bewohner an den aus Rußland heimkehrenden Fran— 
zoſen blutige Rache geübt. 

Natürlich fehlt dabei auch nicht die am oder im See ver— 
borgene Kriegskaſſe, wie ſie nicht minder an der Stelle des Fran— 
zoſenlagers von Döhringen bis auf den heutigen Tag geſucht 
wird. 

Daß in der Tat, was wenig bekannt iſt, damals ein erbitter- 
ter heimlicher Krieg zwiſchen der Landbevölkerung unſerer Ge— 
gend, die namentlich durch die Wegnahme der Lebensmittel zum 
äußerſten gebracht war, und der franzöſiſchen Soldateska ſtatt— 
fand, geht auch ſonſt aus mancherlei gelegentlichen Notizen zur 
Genüge hervor. Schon am 5. März 1807 wird die Erſchießung 
eines Bauern bei Kriswald (?) unweit Quillenburg (doch wohl 
Gilgenburg, vielleicht aber auch Willenberg) vermerkt. (Opera- 
tions, p. 309.) Davout ſelber teilte aus Oſterode ſchon am 
21. April 1807 dem Generalſtabschef der Armee (Correspon- 
dance I, p. 441) das Urteil eines ebenfalls zu Döhringen zu- 
ſammenberufenen Kriegsgerichtes mit, wonach von — neunzehn 
— Einwohnern, die des Mordes an franzöſiſchen Soldaten ange— 
kligt waren, dreizehn zum Tode verurteilt ſind, davon ſechs in 
contumacians. „Ich habe angeordnet, daß die Häuſer der letzteren 
zerſtört, ihr Getreide und ihr Vieh konfisziert werde.“ Wozu 
dann wenigſtens zum Teil das Kirchenbuch von Kraplau die er— 
greifende Beſtätigung liefert. Dort ſteht nämlich bei den Ge— 
ſtorbenen des Jahres 1807 unter Nr. 49—53 vermerkt: Glanden: 

Gottfried Schwertz, 21 Jahre alt, 

Erdmann Braun, 

Friedrich Parczang, 

Friedrich Franz, 

Samuel Tylinski, 51 Jahre alt, 
ſind ſämtlich durch ein franzöſiſches Kriegsgericht in Döhringen 
wegen Mord an zwölf franzöſiſchen Soldaten zum Tode verur— 
teilt und den 22. April in Glanden erſchoſſen, auch ſogleich be— 
graben.“ Die anderen Erſchoſſenen werden den Kirchſpielen 
Geierswalde oder Mühlen angehört haben. Des Franzoſenmordes 
am Königſee iſt ſchon oben Erwähnung getan, aber auch von 
Schildecker Bauern wird überliefert, daß ſie eine Anzahl von 
Franzoſen, die fie ermordet hatten, im Schwarzen See bei Rei- 
chenau (unweit Giballen, nördlich der Hohenſteiner Chauſſee) ver⸗ 
ſenkt hatten uſw. 
Freilich berichtet auch der Kraplauer Pfarrer Wendland, der 
ſelber „beim Einbruch der Franzoſen mehrenteils alles verloren“ 
hatte, daß dieſe nach eigenem Zugeſtändnis „noch in keinem Lande 
alles ſo zunichte gemacht, als in dieſer Gegend!“ — — 

Forſcher der Zukunft will ich nur noch darauf verweiſen, daß 
aller Wahrſcheinlichkeit nach mancherlei Einzelheiten über dieſe 
Vorgänge ſich noch in den Geſchichten der einzelnen hier in Be— 
tracht kommenden franzöſiſchen Truppenteile verzeichnet finden, 
die in der Bibliographie von P. Hirſch, Berlin, Mittler u. Sohn, 
1906, verzeichnet ſind, mir aber jetzt unzugänglich waren. 
* 


Nach jedem Raub: und Annektionskrieg, den Frankreich — 
meiſtens mit Hilfe anderer Völker — gewann, hat es dem unter⸗ 
legenen Gegner gewaltige Laſten aufgebürdet; nach 1807 nannte 
man lie Kontributionen, nach dem Weltkriege Reparationen. Zu 
ihrer Eintreibung blieb das beſiegte Land Jahre hindurch von 
franzöſiſchen Truppen beſetzt. Dieſe Maßnahme bedeutete eine 
einſeitige Fortführung des Krieges; denn die Beſatzungstruppen 
ſaugten wie Vampire dem Lande das Herzblut aus. Geſchah 
doch die Verpflegung der Heere Napoleons auf dem Wege eines 
Ausbeutungsſyſtems, das auf die friedlichen Bewohner des er- 
oberten Landes keine Rückſicht nahm. Vom rein militäriſchen 
Standpunkte aus mag dieſes Erpreffungs- und Ausbeutungs⸗ 
ſyſtem ſich vielleicht rechtfertigen laſſen; denn es entriß dem 
Gegner die Mittel zur Wiederaufnahme des Krieges. Aber ganz 
abgeſehen vom menſchlichen Standpunkte, war es auch vom po— 
litiſchen durchaus verwerflich; denn es ſäte eine Fülle des Haſſes 
und der Erbitterung, die über kurz oder lang mit elementarer 
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und unwiderſtehlicher Kraft zum Ausbruche kommen mußte. So 
nur iſt der erbitterte Kampf der ſonſt ſo friedlichen Bewohner 
von Peterswalde und der anderen in den genannten Dokumenten 
erwähnten Dörfer, zu verſtehen. — 

Der Franzoſenſee, von dem nur etwa die Hälfte zur Ge⸗ 
markung des Dorfes Peterswalde gehört, gilt den kerndeutſchen 
Bewohnern als ein Heiligtum, von dem ſie ſich wohl nie trennen 
werden. Die Geſchichte des Sees iſt mit der des Dorfes, in 
dem übrigens der Name Paſtewka noch durch mehrere Familien 
vertreten iſt, unzertrennlich verkettet. Die Dorfbevölkerung, ob 
alt oder jung, wandert an den Sonntagen gern an den See und 
läßt hier, im Schatten der düſteren Tannen und der lichten Buchen 


ihre Gedanken zu jenen trüben Tagen wandern, die ihre Vor⸗ 
fahren zu Taten zwangen, die dem friedlichen Volke jener oſt⸗ 
preußiſchen Berge ſonſt nicht eigen waren. 

„Nein, eine Grenze hat Tyrannenmacht! 

Wenn der Gedrückte nirgends Recht kann finden, 

Wenn unerträglich wird die Laſt — greift er 

Hinauf getroſten Mutes in den Himmel 

Und holt herunter ſeine ew'gen Rechte, 

Die droben hangen unveräußerlich 

Und unzerbrechlich, wie die Sterne ſelbſt. —“ 

Schäller, Wilh. Tell. 


Reichserziehungsminiſter Ruft beſucht die Hochſchule 


für Lehrerbildung in Elbing 


Am 7. Juni 1935 ſtattete Reichserziehungsminiſter Nu ft 
unſerer Hochſchule für Lehrerbildung einen unerwarteten Beſuch 
ab. Nach der Beſichtigung der Hochſchule wohnte der Herr Reichs— 
miniſter der Vorleſung über Raſſefragen, gehalten 
von Profeſſor Dobers, bei. Im Anſchluß an die Vorleſung ergriff 
der Herr Miniſter ſelbſt das Wort und führte u. a. aus: 

Meine lieben Kameraden! 

„Ich habe weder auf einer Hochſchule noch auf ſonſt irgend— 
einer Schule ſolch einen ausgezeichneten Vortrag gehört. Denken 
Sie zurück an das, was früher jahrelang in der Hochſchule und 
Schule auf dieſem Gebiet getrieben wurde! Damals wurden wir 
verlacht wenn wir über Raſſe ſprachen. In jener Zeit wies ich 
darauf hin, daß einſt das kleine Hellas in einem einzigen Jahre, 
480 v. Chr., bei Salamis und Himera den gewaltigen Anſturm 
Aſiens und Afrikas zurückſchlug und damit überhaupt der ganzen 
europäiſchen Geſchichte eine andere Wendung gab. 

Schon damals wußte das Volk der Griechen, worum es ging. 
Hier Hellenen — hier Barbaren — ſo lautete ihre klare Schei— 
dung. Es war z. B. ausgeſchloſſen, daß ein Raſſefremder ſich an 
ihren Olympiſchen Spielen beteiligte. Das war das Volk der 
Griechen! Diefes Volk gab damals der Weltgeſchichte eine neue 
Wendung. 

Heute iſt es an uns, dieſe Scheidung klar herauszuſtellen. 
Der Beginn eines ſolchen Kampfes iſt immer eine Tat des Mutes. 
Nur ein Staatsmann in ganz Europa hat dieſes erkannt und 
gleichzeitig auch den Willen gehabt, dieſe klare Erkenntnis dem 
Volke zu vermitteln: Adolf Hitler. 

Was haben wir in den vergangenen Jahren auf den Schulen 
und Univerſitäten getrieben? Der erſte und notwendigſte Blick 
hat uns überhaupt gefehlt. Ihnen, meine lieben Kameraden, 


wird heute eine neue Welt erſchloſſen. Die heutige Form 
der Hochſchule für Lehrerbildung wird ſpäter 
einmal als die entſcheidenſte Tat des Natio- 
nalſozialismus betrachtet werden. Heute geht es 
nicht mehr um das unterſchiedliche Verhältnis zwiſchen einem 
Lehrer einer höheren Schule und einem Volksſchullehrer, heute 
muß man erkennen, daß der Erbgang das Entſcheidende iſt, daß 
es ganz gleich iſt, ob jemand im Palaſt oder in der Hütte geboren 
iſt. In die Hand des Volksſchullehrers iſt die ganze Grundlage 
des künftigen deutſchen Lebens gegeben. Durch ihn ſoll jedes 
deutſche Kind die grundſätzlichen Erkenntniſſe der Raſſefragen 
erhalten. 

Heute find es zwei große Gefahren, die die weiße Raſſe be- 
drohen und ſie zu zerſetzen verſuchen: die gelbe und die ſchwarze 
Gefahr. Dieſen gegenüber gibt es nur eins, was wir ihnen ent⸗ 
gegenſetzen können: den Raſſeſtolz unferes hochwer⸗ 
tigen Blutes. So erkennen auch Sie, was unſere Erziehung 
zum Endziel hat: in unſerer Jugend das Bewußtſein für Raſſe⸗ 
ſinn und Raſſeſtolz zu wecken. Alle Kräfte gilt es zuſammen⸗ 
zuſchließen zu einer gemeinſamen Abwehrfront. Gleichzeitig 
haben wir die Aufgabe, dieſe Erkenntnis den anderen Völkern 
zu vermitteln, wenn dieſes enorme Geſchehen einen großen ge— 
ſchichtlichen Sinn haben ſoll. 


Ich bin feſt überzeugt, nach einem Menſchenalter wird man 
feſtſtellen können, daß ſich in Deutſchland ein Lehrertyp heraus⸗ 
gebildet hat, ohne jedes Vorbild, der die Revolution Adolf Hit- 
lers ſicher ſtellte und gleichzeitig die Sicherung der nächſten Gene— 
rationen übernahm. Durch die jetzige Formung der Hochſchule 
für Lehrerbildung iſt damit ein weltgeſchichtlicher Akt vollzogen 
worden.“ E. P. 


Der neuzeitliche Nadelarbeitsunterricht vn Sopnie n Piotrowski 


Reichsdeutſcher Lehrgang für Nadelarbeit 


1. Der NSL ſtellt aus: 


Kürzlich wurde die Ausſtellung „Der neuzeitliche Nadel— 
arbeitsunterricht“ der Rhein-Mainiſchen Stätte für Erziehung 
auf der Zitadelle eröffnet. Der Leiter der Rhein⸗Mainiſchen 
Stätte für Erziehung, Oberſtudiendirektor Dr. Ratz, konnte 
zahlreiche Vertreter und Vertreterinnen des heſſiſchen Staates, 
der benachbarten Schulbehörden, der Stadt Mainz und der um— 
liegenden Städte, der Partei und ihrer Gliederungen, der Preſſe 
und der Erzieherſchaft begrüßen. Der alte Wall mit ſeinen 
blühenden Bäumen und Hecken und ſeinem Ausblick auf das 
goldene Mainz bot einen würdigen Rahmen für die ſchlichte 
Feier. 

Nach der Begrüßung wies Oberſtudiendirektor Dr. Ratz auf 
den Sinn der Nadelarbeitsausſtellung hin. Im Gegenſatz zur 
Gleichmacherei des Liberalismus muß ſich die Erziehung der 
weiblichen Jugend grundſätzlich von der der männlichen Jugend 


unterſcheiden. Als Erziehungsziel ſteht uns hier die deutſche 
Mutter vor Augen. Der Nadelarbeit kommt inſofern eine be⸗ 
ſondere Bedeutung zu, als ſie nicht nur techniſches Können und 
techniſche Fertigkeit bringen ſoll, ſondern darüber hinaus auch 
ein wertvolles Erziehungsmittel darſtellt. | 

Von allen Schulen und aus allen Teilen Deutſchlands 
haben ſich Mitarbeiterinnen für den Aufbau dieſer Ausſtellung 
gefunden. Es ſtellen aus: Die Volksſchulen Kölns, die Mittel⸗ 
und höheren Schulen von Frankfurt a. M., die Carolaſchule, 
Leipzig, die gewerblichen Fachſchulen von Stuttgart, Potsdam 
und Frankfurt a. d. Oder, ſowie der Lette⸗Verein, Berlin, und 
die Techniſchen Seminare der Eleonorenſchule Darmſtadt und 
der Frauenarbeitsſchule, Mainz. Auch die Bäuerlichen Werk⸗ 
ſchulen der Landesbauernſchaft Heſſen⸗Naſſau find beteiligt. 

Die vielſeitige Ausſtellung wird nicht nur den Lehrerinnen 
und den Schülerinnen, ſondern auch vielen Frauen wertvolle 


Anregungen bringen. 
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Schulrat Pfaff, Frankfurt a. M., überbrachte die Grüße 
der Reichsleitung des NSL B und dankte in ihrem Auftrag 
dem Gauamtsleiter Pg. Ringshauſen und dem Lagerleiter Dr. 
Ratz für das in Mainz Geſchaffene. | 

Regierungs- und Gewerbeſchulrat Wefelmeyer von der 
Wiesbadener Regierung betonte, daß eine ſolche Ausſtellung 
beſonders wertvoll für Lehrerinnen der Berufs- und Fachſchulen 
ſei. Die Arbeit in der Berufs- und Fachſchule müſſe jedoch 
ergänzt werden durch die Erziehung in der Familie. Jedes 
ſchulentlaſſene Mädchen ſoll Gelegenheit bekommen, ein Jahr 
in einem Haushalt zu arbeiten. 

Der Gauobmann des NSLB, Miniſterialrat Ringshaufen, 
Darmſtadt, erinnerte in ſeiner Anſprache an den gewaltigen 
Umbruch des deutſchen Volkes. Die in den letzten Jahrzehnten 
und Jahrhunderten ſchlummernden Arkräfte des Volkes ſeien 
wieder erwacht. Von dieſer neuen Blickrichtung aus bekomme 
jede Arbeit im nationalſozialiſtiſchen Staat ihren Sinn. So 
wünſche er auch, daß dieſe Ausſtellung an ihrem Teil frucht⸗ 
bringend für die Erziehung der weiblichen Jugend wirken 
möge. 

Mit einem Sieg⸗Heil auf den Führer eröffnete Pg. Rings- 
hauſen die Ausſtellung, die dann von den Gäſten eingehend 
beſichtigt wurde. 

Im Anſchluß an die Ausſtellung veranſtaltet die Rhein⸗ 
Mainiſche Stätte für Erziehung einen achttägigen Lehrgang für 
Nadelarbeit, der von 130 Teilnehmerinnen beſucht wird. In 
Vorträgen und praktiſchen Uebungen werden den Lehrerinnen 
wertvolle Anregungen für den Nadelarbeitsunterricht gegeben. 


Die fachliche Leitung liegt in den bewährten Händen der Reichs⸗ 


ſachbearbeiterin für Nadelarbeit im NSL B, Frl. Anna Mun- 
dorff, Köln. 


2 Lehrgang für Nadelarbeit vom 30. Juni bis 6. Juli 1935 
Die Rhein⸗Mainiſche Stätte für Erziehung in Mainz 
wiederholt in Zuſammenarbeit mit dem NSLB, Abteilung für 
weibliche Erziehung, in der Zeit vom 30. 6. bis 6. 7. 1935 den 
Lehrgang für Nadelarbeit. Der Lehrgang ſteht in engſtem Zu⸗ 
ſammenhang mit der Ausſtellung „Der neuzeitliche Nadel⸗ 
arbeitsunterricht“, die die Rhein-Mainiſche Stätte für Er⸗ 
ziehung aufgebaut hat. Die Arbeit der Woche ſoll aus der 
Schulpraxis kommen und für die Praxis beſtimmt ſein. 

Die „ 11 0 ft. Verpfl Zitadelle unter— 
ebracht. Die Koſten für Anterkunft, Verpflegung und Lehr⸗ 
9 ſtellen ſich mit Einſchluß der Meldegebühr auf 20 N. 
Durch eine Exkurſion nach Darmſtadt und Frankfurt a. M. 
werden noch Fahrtkoſten entſtehen. 

Neben der gemeinſamen Unterkunft ſtehen bei Bezahlung 
eines Aufſchlages Einzelzimmer zur Verfügung. 

50prozentige Fahrpreisermäßigung wird gewährt. 

Anmeldung mit Angabe, ob Einzelzimmer gewünſcht wird, 
iſt umgehend an die Rhein⸗Mainiſche Stätte für Erziehung, 
Mainz Zitadelle, zu richten 

Der Lehrgang kann nicht in den Ferien abgehalten werden, 
da er mit Lehrproben verbunden ſein ſoll. Dr. Ratz. 


3. Bericht über den „Lehrgang für Nadelarbeit“ vom 
12. bis 18. Mai 1935 
Die Rhein⸗Mainiſche Stätte für Erziehung veranſtaltete in 
Zuſammenarbeit mit dem NSL auf der Zitadelle in Mainz 
vom 12. bis 18 Mai einen Lehrgang für Nadelarbeit. 130 Leh⸗ 
rerinnen aus allen Gauen Deutſchlands nahmen daran teil. Die 
Oberleitung lag in den Händen von Oberſtudiendirektor Dr. 
Ratz von dieſem wurde die Leitung für das Fachliche Frau 
Anna Mundorff, der Reichsſachbearbeiterin, übertragen. 
Bereits am Abend des 12. Mai wurde der Lehrgang durch 
Frau Mundorff, Köln, eröffnet in Stellvertretung von Dr. Natz. 
An die Begrüßung und Eröffnung ſchloß ſich ein ſehr feinſinniger 
wertvoller Vortrag von der Reichsreferentin für Mädchen⸗ 
dung, Frau Dr. Reber-Gruber, an. Sie wählte das Thema 
Frau crerweckung deutſcher Volkskultur im Dritten Reich“. 
N Reber⸗Gruber zeigte in ſachlicher Klarheit und mit 
ren 925 tleberzeugung die Irrwege der deutſchen Kunſt wäh⸗ 
von altem sten Jahrzehnte. Sie forderte die bewußte Abkehr 
an Natur en Sie ſtellte feſt, daß die Gebundenheit 
oden beſonders ſtark dem Städter verloren⸗ 
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gegangen iſt. Das irrgeleitete Gefühl muß in langjamer, ge: 
duldiger Aufbauarbeit neu geweckt, gepflegt und entwickelt wer- 
den, damit es wieder arteigenen Ausdruck finden kann in aller 
ſchöpferiſchen Tätigkeit. Der deutſche Menſch muß wieder unter— 
ſcheiden lernen zwiſchen Kunſt und Kitſch, recht wählen können 
zwiſchen Echtem und Schein, zwiſchen Qualität und minder— 
wertiger Dutzendware. Der Führer ſelbſt weiß die neuen, hohen 
Wege und ſtellt dem Nadelarbeitsunterricht eine wichtige kul— 
turelle Aufgabe. ö 

In Zuſammenhang damit ſtehen die Ausführungen von 
Helene Müller, Frankfurt a. M.: „Aus der Geſchichte der Nadel— 
arbeit, mit beſonderer Berückſichtigung der Vor- und Früh— 
geſchichte“. Sie greift aus dem großen deutſchen Kulturgebiet 
das der Nadelarbeit heraus. In knapper, guter Wahl der Bei— 
ſpiele führte der Weg durch die Jahrhunderte, um die wachſende 
Entſeelung der Handarbeit zu kennzeichnen und die Wichtigkeit 
eines Nadelarbeitsunterrichts herauszuſtellen, der ſeine ihm zu⸗ 
fallende Aufgabe im rechten Sinn erfüllt. 

In gleichem Geiſte waren auch die Vorträge von E. Dief- 
fenbach, Darmſtadt, über „Trachten und alte bäuerliche Hand— 
fertigkeiten“ und von Johanna Bopp, Frankfurt a. M., über 
Eigenſtändiſche Kleidung in der Landesbauernſchaft Heſſen⸗ 
Naſſau“ gehalten. Auch hier ſtoßen wir angeſichts des Nieder- 
ganges der letzten Jahrzehnte auf die Notwendigkeit eines neuen 
Aufbaues. Frl. Dieffenbach verſtand es, in feiner, klarer Weiſe 
Vergangenheit lebendig werden zu laſſen und die Einflüſſe zu 
zeigen, die einerſeits Eigenes entſtehen ließen. was zur Schaf: 
fung der Trachten führte. Andererſeits zeigte ſie, was zerſtörend 
wirkte und den Geſchmack am Bodenſtändigen, am Echten und 
Guten verdarb. Das Handwerk wurde durch die Induſtrie mehr 
und mehr abgelöft, die leider vielfach ſchlechte, minderwertige 
Erzeugniſſe auf den Markt brachte. Wundervolle Lichtbilder 
deuteten einen Reichtum von Formen und Farben der Trachten 
verſchiedener Gegenden und die teilweiſe bedauerliche Ablöſung 
von edler Handarbeit durch ſeelenloſe Maſchinenſtickerei an. — 
Die tiefempfundenen Worte von Frau Johanna Bopp gingen 
uns allen zu Herzen. Sie lebt, was ſie ſagt, und ſagt, was ſie 
lebt. Auch ſie fordert neuen Aufbau auf Altem und ruft die 
Seelen zur Mitarbeit bei der Neuſchaffung einer eigenſtändiſchen 
Kleidung für die Bauernſchaft, die ihren Stolz wiedergefunden 
hat, auf. Dieſe eigenſtändiſche Kleidung kann und ſoll, wenn 
wir jetzt die rechten Wege gehen, durch Selbſtentwicklung wieder 
zur Tracht führen — nach vielen, vielen Jahren. 

Frau Mundorff wies in ihrem 1. Vortrag „Der Weg zur 
ſchöpferiſchen Leiſtung“, wie man die Kinder im Handarbeits- 
unterricht anregen und anleiten kann zu eigenem Geſtalten. In 
einem zweiten Vortrag von Frau Anna Mundorff „Die Nadel- 
arbeit im Lichte der Volkswirtſchaft“ wurden die Ausführungen 
zu dem erſten Vortrag noch vertieft. Sie zeigte die Bedeutung 
des Handarbeitsunterrichts in neuer Beleuchtung. Durch eigenes 
Handarbeiten werden die Kinder angeregt zu wirtſchaftlicher 
Arbeit, zu künſtleriſchem Geſtalten und dem Beherrſchen der 
Technik. Die Kinder ſind anzuhalten, kein ausländiſches Ma⸗ 
terial für ihre Arbeiten zu verwerten, damit die deutſche In⸗ 
duſtrie gefördert werde. Deutſche Erzeugniſſe und deutſche For⸗ 
men werden im Laufe der Jahre zur einheitlichen artbewußten. 
Kultur führen. Die Rednerin verſtand es ausgezeichnet, das 
Verantwortungsgefühl nach dieſer Seite hin zu ſtärken. 

Neue Wege verſuchte uns Frl. Böhm zu zeigen in dem 
Vortrag „Eigengeſtaltende Nadelarbeit im Anſchluß an den 
Zeichenunterricht“. ö 

Wenn ſo im Seitherigen dem Handarbeitsunterricht reiche 
Aufgaben zugeteilt werden, ſo wies der Vortrag von Frau 
Dr. Eſſer, Köln, auf „Die Seelenhaltung des Schulkindes vom 
6. bis 14. Lebensjahr“ hin. Mit großer Klarheit wurde ron 
der Seelenhaltung des Kindes in den verſchiedenen Zeiten 
ſeines Alters geſprochen. Einleitend wurde der Nachweis er⸗ 
bracht, daß irgendwelche Forderungen in erziehlicher Hinſicht 
nur dann erfüllt werden können, wenn der Erzieher über eine 
gründliche Kenntnis der ſeeliſchen Vorgänge bei dem heran— 
zubildenden Kinde verfügt. Insbeſondere muß er beachten, 
daß das Seeliſche ein ſich entwickelndes Ganzes darſtellt, aus 
dem heraus alle Einzelzüge erſt verſtändlich werden. 
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Als ein ſolch ganzheitlicher Zug, ein Grundzug der ſeeliſchen 
Entwicklung des Kindes wurde ausführlich „Die Entwicklung des 
Kindes in die Umwelt hinein“ nachgewieſen und veranſchaulicht 
am kindlichen Spiel, das im Gegenſatz zu den Ernſthandlungen 
noch unbeeinflußt von fremden Faktoren die „natürliche“ Ent⸗ 
wicklung am klarſten erkennen läßt. An ihm wurde als weſent⸗ 
lich einmal die quantitative Erweiterung des Aktionsradius 
und ferner die qualitative Veränderung des kindlichen Spiels 
erkannt, die dadurch charakteriſiert iſt, daß das Spiel des Klein⸗ 
kindes eigentlich nur eine Betätigung ſeines Organismus be⸗ 
deutet, während die Spiele der Oberſtufenkinder z. B. bereits 
ſpezifiſch mit Rückſicht auf die Amweltdinge ſelbſt find. Dieſe 
beiden Entwicklungsſchritte bedingen ſodann eine Aenderung in 
der ſeeliſchen Haltung zur Umwelt: Das Gerichtetſein des Klein— 
kindes auf die reine Tätigkeit, auf die Funktion, geht allmählich 
über in die Intention auf die Dinge. — Sodann wurden die 
Folgen der geſchilderten Grundhaltung aufgezeigt an dem ſee— 
liſchen Verhalten der Kinder, wobei als beſonders boͤdeutungs— 
voll die Ausbildung der Vorſtellungs- und Gedankenwelt her- 
vorgehoben wurde, die ſchließlich ſoweit geht, daß das vierzehn⸗ 
jährige Kind ſich grundſätzlich in allen Umweltſituationen zu— 
rechtfinden kann. Dieſe Entwicklungslinie wird aber gegen Ende 
der Schulzeit geſtört und gebrochen, allerdings nur, um dafür 
auf einer höheren Stufe ſich fortzuſetzen. Störend ſind die mehr 
negativen Anzeichen der Pubertät, die, hervorgerufen durch 
phyſiologiſche Veränderungen, ſich auch im Seelenleben ſcharf 
bemerkbar machen und von ſeiten der Gemeinſchaft noch mehr 
komplizieren. Ihnen gegenüber aber ſtehen die mehr poſitiven 
Erſcheinungen, die alles bisher Erlebte vertiefen und den jun- 
gen Menſchen auch ſeeliſch zur Reife bringen. Die Entdeckung 


der Innenwelt ermöglicht auch das Verſtändnis für andere und 
das bewußte Sichhineinſtellen in die Gemeinſchaft unter An⸗ 
wendung alles bis dahin Erworbenen. 

Unterbrochen wurden die Vorträge durch lehrreiche Dar- 
bietungen in Warenkunde von Frl. Julie Blaß, Darmſtadt, und 
die ſehr feinen, wertvollen Belehrungen in der Farbenlehre von 
Frl. Mechthild Vogt, Köln. Den grundlegenden Ausführungen 
auf beiden Fachgebieten ſchloß ſich eine dankbar aufgenommene 
Weiterführung und Vertiefung des Lernſtoffes an, unterſtützt 
durch wertvolle Veranſchaulichung im Lichtbild. Die Abende 
en a nun des Lehrganges beim ſchöpferiſchen 

e unter i ; 77 
Blaß und Frl. bose Leitung der Damen Frl. Vogt, Frl. 

Während des Lehrganges wurde eine t ichti⸗ 
gungen und Lehrproben nach e en . M. 
unternommen. 

Eine gut aufgebaute Nadelarbeitsausſtellung zeigte ſchöpfe⸗ 
riſches Geſtalten und die Entwicklung verſchiedener Techniken. 
Schulen aus verſchiedenen Teilen Deutſchlands beteiligten ſich 
an dem Aufbau dieſer Ausſtellung. 

Eine Woche hindurch empfingen täglich die 130 Teilneh⸗ 
merinnen der Nadelarbeitstagung auf der altehrwürdigen Zi— 
tadelle in Mainz neue Anregungen für ihren Beruf als Er— 
zieherin der deutſchen weiblichen Jugend. An Wiſſen und Kön- 
nen gleich bereichert, ſagen wir herzlichen Dank allen, die durch 
den reichen Schatz ihrer Erfahrungen und ihres Wiſſens uns 
freudig ſtimmten zu neuer Arbeit im Geiſte des neuen Deutſch— 
land. Die Zitadelle iſt uns eine liebe Stätte fruchtbarer Ge- 
meinſchaftsarbeit geweſen, in der ſich auch ein frohes Kamerad— 
ſchaftsleben führen ließ. 


Von der Reichstagung zum kulturpolitiſchen Kongreß 


Der Weg der NS.⸗Kulturgemeinde von Dr. Hanns Martin Elſter 


Der Aufruf des Führers an das deutſche Volk, ſich nun auch 
mit allen Kräften die eigene deutſche Kultur aus dem völkiſchen, 
raſſiſchen Weſen unſerer Natur heraus im Zuſammenhang mit 
unſerer großen Vergangenheit und den großen Werken der frühe- 
ren Geſchlechter zu bauen, iſt allzu ſehr vielfach in rein organi- 
ſatoriſcher Beziehung verſtanden worden. Nachdem nun aber 
offenbar wird, daß das Organiſatoriſche ſich ſozuſagen von ſelbſt 
verſteht, zeigt ſich immer mehr, daß der Aufruf des Führers 
mitten in den Geſtaltungswillen und Lebenskern, mitten in den 
inneren ſeeliſchen und geiſtigen Aufbruch insbeſondere der jün— 
geren Generation traf. Deswegen beginnt nun allgemach das 
Bild der Tagungen kultureller Organiſationen ſich zu wandeln, 
es beginnt ſich eine wirkliche Sammlung auf das Weſentliche und 
Weſenhafte heraus zu geftalten, und es klärt ſich die Richtung ſo— 
wohl wie die Front derer, die für die beſte deutſche Kultur 
kämpfen. Im Jahre 1933 ſchien es noch fo, als ſollte keine Zu— 
ſammenfaſſung der kulturellen Kräfte in einer Organiſation er— 
folgen, damals war das Streben noch darauf gerichtet, in einem 
großen Verein „Deutſche Bühne“ alle Kräfte, die das Theater 
zu erneuern wünſchen, zu ſammeln. Aber das organiſche Wollen 
und Streben führte darüber hinaus, führte naturhaft zur Bil⸗ 
dung der NS.⸗Kulturgemeinde, die im Juni 1934 ihre erſte 
Reichstagung zu Eiſenach abhielt. Wer damals tiefer blickte, ſah 
bereits, daß hier die Keimzelle für die wirkliche nationalfozia- 
liſtiſche Kulturgemeinde im reinen Sinne dieſer Bezeichnung ge- 
ſchaffen worden war. Wer nun aber in dieſem Jahr die zweite 
Reichstagung der NS.-Kulturgemeinde zu Düſſeldorf erlebte, der 
konnte mit Freude erkennen, daß die Organiſationsarbeit in 
ihrem äußeren Rahmen faſt vollendet iſt und daß an die weſent⸗ 
liche Arbeit gegangen wird. Während im vergangenen Jahre die 
Arbeitstagungen noch damit ausgefüllt fein mußten, überall Zel- 
len zu bilden, an jedem Ort einzelne Menſchen aufzurufen, zu 
ſammeln, an Vorhandenem anzuknüpfen oder aus der Ver⸗ 
gangenheit Ueberkommenes gänzlich zu beſeitigen und durch Neu⸗ 
bildung zu erſetzen, während die Berichte der Mitarbeiter in der 
Organiſation noch von Aufräumen und erſtem Anfang wider- 
hallen mußten, konnte in dieſem Jahr überall ſtolz das Be— 


kenntnis abgelegt werden, daß die einzelnen Organiſationen in 
Stadt und Land, in allen Gauen und Kreiſen, an allen Orten 
ſoweit find, um nicht nur die Darbietungen von Kunſt und Kul— 
tur zu garantieren, ſondern auch wirklich das Volk an die Kunſt 
und an die Kultur heranzuführen. Der Weg führte von der 
äußeren Organiſation zur wirklichen Kulturarbeit. Es hatte ſich 
gezeigt, daß wir Deutſchen einfach eine Kulturgmeinde, die ſich 
lokal und landſchaftlich, ſtammestümlich und ſchließlich groß— 
deutſch bildet, gar nicht entbehren können, daß ſie dem inneren 
Leben der Nation entſpricht. Heute iſt es geradezu natürlich, daß 
wir eine nationalſozialiſtiſche Kulturgemeinde beſitzen. 

Daraus aber ergibt ſich ihre rieſenhafte Aufgabe, der große 
Anſpruch an Rechten und Pflichten, den ſie an ſich ſelbſt und den 
das Volk an fie zu ſtellen hat, daraus ergibt ſich, daß die national- 
ſozialiſtiſche Kulturgemeinde in keiner Weiſe den früher tätigen 
kulturellen Vereinen, die ſich bald der Muſik, bald der Literatur, 
bald dem Theater, bald dem Film widmeten, zu vergleichen iſt, 
ſondern daß hier tatſächlich die Sammlung aller kulturellen Kräfte 
vorgenommen und damit die Neugeſtaltung der Kultur des Drit- 
ten Reiches angeſtrebt wird. 

Die Reichstagung der NS.⸗Kulturgemeinde in Düſſeldorf, die 
ſechs Tage währte, war zu allen Stunden dieſer ſechs Tage der- 
art ſtark mit weſentlichem Gehalt und mit weſentlicher Geſtaltung 
gefüllt, daß ſich hieraus nicht etwa eine Anſammlung von Reden 
und ein Bild von ſtarkem Wollen, aber weniger Können ergab, 
ſondern im Gegenteil ſchon der völlig ſichere Grund der klaren 
Weltanſchauung, aus der die neue Kunſt und Kultur erwachſen 
wird, und die erſten Anfänge dieſer neuen Kunſt und Kultur 
ſelbſt mit bedeutſamen Werken. Es war das Kennzeichnende der 
Düſſeldorfer Reichstagung, daß ſowohl die Arbeitsſtunden, die 
mit Vorträgen angefüllt waren, wie auch die Vorführungen von 
Drama, Oper, Muſikwerken, Filmen, Chorwerken, bildenden 
Kunſtwerken ſich zu einer Einheit zuſammenſchloſſen, die das Er— 
lebnis des Werdens der neuen Kultur vermittelten. Die 800 ver- 
ſammelten Amtswarte, zu denen noch mehr als 100 Preſſevertre⸗ 
ter kamen, empfingen infolgedeſſen den Beweis, daß ihre oft 
mit vielen Schwierigkeiten lokaler, aber auch größerer Wider— 
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ſtände kämpfende Organijations- und Sammlungsarbeit bereits 
ihre Früchte in künſtleriſcher und geiſtiger Hinſicht trägt. Es zeigt 
ſich hier wieder einmal, daß die Künſtler, wenn ſie die Sehnſucht 
des Volkes nach Kunſt, nach Kultur ſpüren, und wenn dies Volk 
in ſolcher Sehnſucht geſammelt wird, einen viel ſtärkeren Antrieb 
zum Werkſchaffen erhalten, als wenn ſie abgetrennt, iſoliert für 
ſich ſchaffen. Die NS.⸗Kulturgemeinde ſammelt eben das mit 
kulturellem Wollen und Sehnen erfüllte Volk in einer feſten und 
klaren Willensgemeinſchaft, und dieſer Gemeinſchaftswille wieder 
wirkt mit ſeinen Kräften hinüber in das ſchöpferiſche Zentrum 
der Künſtler, die nun mit neuem Impuls an die Arbeit gehen. 
Die Verbindung von Gemeinſchaft zu Individuum, vom Volk zur 
Perſönlichkeit her zeigte ſich auf der Düſſeldorfer Reichstagung 
mit außerordentlicher Klarheit. 


Das Verdienſt an dieſem Neubeginn unſerer kulturellen 
Arbeit gebührt in erſter Linie den führenden Männern, die die 
NS.⸗Kulturgemeinde allen Widerſachern zum Trotz begründet 
haben und durchführen. Reichsleiter Alfred Roſenberg iſt 
es geweſen, der Dr. Walter Stang an die Spitze der NS. 
Kulturgemeinde berief und auch an die Spitze des Amtes für 
Kunſtpflege in der Reichsleitung der NSDAP. Dr. Walter Stang 
aber hat um ſich eine Reihe Mitarbeiter geſammelt, wie Karl 
Maria Holzapfel, Dr. Werner Kurz, Dr. Rudolf Ram- 
low, Wilhelm Herzog, Heinrich Guthmann, Georg 
Scholz u. a. m., die von dem gleichen unbedingten Glau— 
ben an das Werden einer neuen deutſchen Kunſt aus der ge⸗ 
einigten Volksgemeinſchaft heraus erfüllt ſind, wie ſie auch wiſſen, 
daß dieſer Glaube nur zur Wirklichkeit führt, wenn er zu einem 
Willen geworden iſt. Die Düſſeldorfer Reichstagung ſtand in⸗ 
folgedeſſen unter dem Motto des Glaubens und Willens. Das 
aber unterſcheidet gerade die heutige nationalſozialiſtiſche Kultur⸗ 
arbeit von der Kulturarbeit vergangener Zeiten, daß hier ein 
feſter geeinter Glaube und Wille am Werke ſind, der Glaube und 
Wille, aus deutſchem Weſen heraus für das geſamte deutſche Volk 
deutſche Kultur zu ſchaffen. Dieſer Glaube und Wille kam auch 
in allen Reden, in der großen Rede des Reichsleiters Alfred 
Roſenberg vor mehr als 7000 Menſchen im Planetarium und in 
der kleineren aber darum nicht weniger bedeutſamen Rede vor 
den Amtswaltern, alſo vor dem geſchloſſenen Kreiſe der prakti- 
ſchen Kulturarbeiter ſelbſt ebenſo zum Ausdruck wie in den ver⸗ 
ſchiedenen Vorträgen und Anſprachen des Amtsleiters Or. Wal⸗ 
ter Stang, der mit der Vergangenheit klar abrechnete, ohne aber 
nun das Gute und Geniale der Vergangenheit wegzuwerfen, 
ſondern ihm im Gegenſatz zu dem früher auspoſaunten Klaſſiker⸗ 
tod das wirkliche Recht der genialen Schöpfung aus deutſchem 
Weſen einzuräumen. Die Größe des deutſchen Weſens zeigt ſich 
ja gerade darin, daß es in ſeinen genialen Werken der vergange- 
nen Jahrhunderte doch zuletzt mmer Weſensausdruck deutſcher 
Art geweſen iſt, und daß der Weſensausdruck, der durch den Welt⸗ 
krieg neugeglühten deutſchen Art eben heute der Nationalſozia⸗ 
lismus iſt. Gerade, daß Dr. Stang die Vergangenheit mit ihrem 
ſchöpferiſch guten Werk klar anerkannte, ſchafft die Bahn frei für 
die neuen Werke, für den Weg in die Zukunft. Hierfür waren 
auch bedeutſam die Vorträge, die in den Arbeitstagungen gehal⸗ 
ten wurden, wie Wolf Braumüllers Darlegungen über die 
Spielplangeſtaltungen an den deutſchen Bühnen; Braumüller 
hatte recht, gegen den Beſchluß des Frankfurter Theaterintendan⸗ 
ten, der wegen angeblich mangelnden Intereſſes des Publikums 
keine Urauführung mehr bringen wolle, anzukämpfen, er zeigte 
deutlich, daß das Publikum an der Kultur am Theater mitkämpfen 
will, man muß ihm nur Gelegenheit dazu geben. Dr. Rittig 
ſprach über die bildende Kunſt im Leben des Volkes, der Muſik⸗ 
referent bei der Reichsjugendführung, Wolfgang Stumme, über 
„Jugend und Muſik“, der Kunſtmaler Fritz Steger aus Mün⸗ 
chen über die Geſamterziehung der bildenden Künſtler in ganz 
Deutſchland mit Hilfe von Land⸗Kunſtakademien und der Schrift⸗ 
585 Pfiſter über den Film. Alle dieſe theoretiſchen, aber 
ft mer mit beweiſendem Material aus der jüngſten Vergangenheit 


ſofor anschaulich geſtalteten Vortragsausführungen erhielten dann 


rannte pofitiven Ergänzungsbeiſpiele durch die künſtleriſchen 
der Augen der Tagung ſelbſt. Hier iſt kein Arbeitsgebiet 


die Muſik: ein erde ausgelaſſen worden. An der Spitze ſtand 


Feſtkonzert junger Komponiſten lei⸗ 


tete die Reichstagung ein: der Saarländer Albert Jung erſchien 
mit der „Paſſacaglia“ für großes Orcheſter und Orgel am Beginn, 
mit einer Feſtmuſik für Orcheſter am Schluß und zeigte hier die 
wirkliche Großartigkeit ſeiner muſikaliſchen Phantaſie. Ein guter 
Gedanke der NS.⸗Kulturgemeinde war es geweſen, die Muſik zum 
„Sommernachtstraum“ in Auftrag zu geben; während Rudolf 
Wagner⸗Regény noch ſtärker im Experiment ſtecken blieb, 
ſchuf Julius Weismann ein Vorſpiel, das tatſächlich die ent- 
ſcheidende deutſche Muſik zum „Sommernachtstraum“ zu werden 
vermag. Das Chordrama „Einer baut einen Dom“, von Hans 
Heinrich Dransmann, mit den dichteriſchen Worten Karl Maria 
Holzapfels, bewies die neue Form der muſikaliſchen Feier 
aus nationalſozialiſtiſchem Geiſt, aus unſerer neuen Haltung 
heraus ebenſo ſtark wie in Otto Straubs „altdeutſchen Minne- 
liedern“ die ewige, zarte Romantik der deutſchen Seele. Die 
Krönung des muſikaliſchen Teils der Reichstagung war aber die 
Uraufführung der Oper „Die Heimfahrt des Jörg Til- 
man“ von Ludwig Maurick, die in einer vorzüglichen Auf— 
führung, bei der ſich vor allem Alfred Poell und Lotte Woll- 
brandt auszeichneten, im Opernhaus vermittelt wurde. Ein 
Stoff unſerer Zeit findet hier mit außerordentlichen ſinfoniſchen 
Mitteln Geſtaltung. Der Anſchluß an die Tradition wird ge- 
wahrt, aber es wird auch der Weg der Fortentwicklung, ſelbſt über 
die Diſſonanz, mutig beſchritten. Das Textbuch, das der Kom— 
poniſt ſelbſt geſchaffen hat, erzählt den Weg eines Frontſoldaten 
von der Front über das ſibiriſche Gefangenenlager, die Flucht, die 
Fremdenlegion, die ſüdfranzöſiſche Schaubudenwelt, — in die 
Heimat zurück. Das Motiv, daß der Frontſoldat durch Verwun— 
dung zeitweiſe ſeine Erinnerung verloren hat, und erſt in der 
Glutſonne Afrikas wiederfindet, führt den Komponiſten dazu, 
gerade die ſeeliſchen Möglichkeiten ſeines Stoffes tiefer auszu- 
ſpinnen. Er nutzt dazu einen Chor, der ſich zwiſchen die ein— 
zelnen Aufzüge ſchiebt und das Innenleben des Helden behan— 
delt und deutet. Dieſer Chor gibt Veranlaſſung zu außerordent⸗ 
lich reicher muſikaliſcher Ausgeſtaltung. Hier iſt eine Oper blei— 
bend für Deutſchland gewonnen worden. 


Ebenſo reich war die Welt des ſchauſpieleriſchen Theaters 
beſtellt. Deutlich war hier zu erleben, daß die Entwicklung in der 
Richtung des Glaubens an die kultiſchen Möglichkeiten des Thea— 
ters geht. Dr. Walter Stang ſagte ja in feinem Vortrag über 
die Fragen der künſtleriſchen Geſtaltung aufrichtig, daß wir hier 
erſt am Anfang ſtehen, daß aber auch dieſer Anfang gemacht 
werden muß, um weiter zu kommen. Ein ſolcher Anfang war 
zweifellos Reinhold Zickel von Jans Schauſpiel in fünf 
Akten „Europa brennt“, das im Schauſpielhaus in der In- 
ſzenierung von Hannes Küpper uraufgeführt wurde. Hier 
wird der Weg von 1806 zu 1815 in 17 Bildern geſtaltet. In ein- 
zelnen Szenen brennt die Größe der Zeit auf. Vor allen Dingen 
wird zum erſtenmal der Gegenſatz Napoleon — Stein klar her— 
ausgearbeitet. Zickels Bemühen, einer objektiven Dramatik nach— 
zugehen, führt zwar verſchiedentlich zur Breite — der dramatiſche 
Wille muß noch ſtärker eingreifen — aber man ſpürt beim Er- 
leben dieſes Dramas, daß man auf feſtem Grunde ſteht, von dem 
der Baum der neuen deutſchen Dramatik aus wachſen kann. Das 
iſt auch deswegen möglich, weil dieſe neue deutſche Dramatik ja 
bereits den vollen Anſchluß an den Volkswillen gefunden hat. 
Die Freilichtaufführung des Rheiniſchen Städtebund⸗Theaters und 
der Wanderbühne der NS-Kulturgemeinde im hübſch gelegenen 
Theater an der Neuſſer Brücke mit Shakeſpeares „Zäh— 
mung der Widerſpenſtigen“ zeigte, wie das Theater 
jetzt in unſere Landſchaft und in unſer Volk hineinwächſt. Auch 
das Marionetten⸗Theater Gerhards, das die NS- 
Kulturgemeinde nach den Weiſungen Heinrich von Kleiſts wieder 
in Gang geſetzt hat, brachte mit der Uraufführung „Der Froſch— 
könig“ den überzeugenden Beweis, daß die Marionette durch⸗ 
aus volkhaftem Weſen entſpricht. Und ſchließlich muß man in 
dieſem Kreis auch noch die Volksſpiele an den Volksfeſt⸗Nach⸗ 
mittagen hineinnehmen. Hier ſchafft die Hitler-Jugend wieder 
das Spiel auf den Brettern, die frei auf dem Markte aufgeſtellt 
werden. Sie umrahmt das Spiel mit Volksliedſängen und ſie 
führt hinüber zu der großen feierlichen Chorarbeit, die durchaas 
ſchon von kultiſchem Empfinden erfüllt iſt, wie wir ſie am letzten 
Abend vor dem Schlageter-Denkmal in der Golzheimer Heide mit 


440 


dem choriſchen Spiel „Flamme des Volkes“ von Her- 
mann Roth und Hermann Simon erlebten. 


Ebenſo wie die NS- Kulturgemeinde mit Aufträgen in das 
muſikaliſche Schaffen eingegriffen hat, ſo läßt ſie ſich auch das 
Reich des Films nicht entgehen. Sie hat hier durch Svend 
Noldan einen Film herſtellen laſſen, der „Kultur über 
dem Alltag“ heißt. Hier wird mit wirklich magiſchem Können 
das geiſtige und traumhafte Leben der Seele, das ſich im Kunſt— 
werk ſeit Jahrtauſenden ausdrückt, zuſammengeführt. Aus den 
erſten Erſcheinungen des Geſtaltungswillens heraus entwickeln 
ſich die großen ewigen Kunſtwerke, die Jahrtauſende überdauern, 
und führen nun unmittelbar hinein in das kultiſche, künſtleriſche 
Wollen der Gegenwart. Der Film iſt berufen, vielen Volksge⸗ 
noſſen einmal durch den Augeneindruck klar zu machen, was 
Kultur im ſeeliſchen Sinne iſt. Es war gut, daß dieſer ſeeliſch— 
geiſtige Film ſeine Ergänzung durch einen anderen Film der NS- 
Kulturgemeinde fand, der durch den Oberpräſidenten der Provinz 
Schleswig⸗Holſtein hergeſtellt worden war. Er ſchildert unter 
dem Titel: „Trutz, blanker Hans“, den Kampf der Arbeits⸗ 
dienſtmänner mit den Nordſeefluten, den Kampf um die neue 
Landgewinnung. Hier ſah man deutlich, daß der kulturelle Film 
durchaus Wirklichkeit geworden iſt und daß von ihm aus der 
hochkünſtleriſche Film möglich iſt. Hier iſt der Weg eingeſchlagen, 
der zum großen Erfolg führt. 

Das gilt auch von der bildenden Kunſt. Dr. Walter Stang 
eröffnete eine kleine, aber außerordentlich charakteriſtiſche Aus— 
ſtellung in der Kunſthalle, die die „deutſche Baukunſt der 
Gegenwart“, dann den Weg der großen deutſchen Graphik 
vom Mittelalter bis in unſere Zeit hinein unter dem Motto 
„Ritter, Tod und Teufel“, und ſchließlich die Kultur 
im Heim mit kunſtgewerblichen Arbeiten der Möbel- und Aus— 
ſtattungskünſtler zeigte. Auch hier war das Erlebnis wie überall 
das gleiche, daß man ſich nämlich in einer ſelten reinen, ſauberen 


Zeitſchau 


Alfred Roſenberg gegen kulturzer 


Vor kurzem hat Alfred Roſenberg erneut den tiefen 
Sinn enthüllt, der das heiße Ringen um die deutſche Seele be— 
herrſcht. Auf der Reichstagung der NS.-Kulturgemeinde in 
Düſſeldorf zeigte er in einer großen programmatiſchen Rede das 
hohe Ziel auf, das den innerpolitiſchen Kampf auf dem Gebiete 
des Geiſteslebens richtungweiſend beſtimmt: die Erneue⸗ 
rung der deutſchen Kultur auf arteigener Grundlage. Auf 
dieſer Ebene „entwickelt ſich“, ſo ſagte der Reichsleiter, „die 
nationalſozialiſtiſche Revolution immer mehr zu einem Kampf 
der Weltanſchauungen, zu einem Kampf um die Rang⸗ 
ordnung der Werte und damit zu einem Ringen um einen 
geſchloſſenen Lebensſtil der Nation überhaupt“. 

Als Zentralproblem dieſes Kampfes, der ſich als „ein 
neuer und doch wieder uralter Verſuch“ darſtellt, „das Verhält— 
nis von Perſönlichkeit, Volk und Staat zu ändern“, bezeichnete 
Reichsleiter Roſenberg den Begriff der Freiheit, der vom 
nationalſozialiſtiſchen Standpunkt aus nicht zu verſtehen iſt, als 
„Hemmungsloſigkeit des Individuums“, ſondern als eine 
„ſchöpferiſche Leiſtung des Einzelweſens“, als 
Ausdruck eines ſchöpferiſchen, blutmäßig und charakter⸗ 
lich bedingten Formwillens. Wir „begreifen heute nicht das 
Einzelweſen als eine abgetrennte Erſcheinung, ſondern in der 
größtmöglichen Entfaltung als die Blüte des ge⸗ 
ſunden Weſens eines Volkstums überhaupt“. Iſt 
aber das Einzelweſen nur zu verſtehen als die individuelle Aus- 


prägung einer Beſonderheit aus der artgemäßen volklichen 
Ganzheit, ſo folgt daraus für den Politiker, Künſtler und 


Wiſſenſchaftler, daß die Objektivationen ihres Geiſtes ſtets vom 
Urgrund völkiſchen Lebens getragen ſein müſſen. Nur 
wenn unſere Kultur der lebendige Ausdruck unſeres arteigenen 


Klarheit des Wollens, des Glaubens und des Könnens bewegte. 
Die Form iſt in dieſem ganzen Kunſtreich aus aller Verzerrung 
und Zerſetzung herausgenommen, das Material iſt in eine reine 
Uebereinſtimmung mit ſeiner Form gebracht; es ergibt ſich eine 
Einheit in Geſtalt und Gehalt, die ſchon beſonders in der Bau— 
kunſt zu vollendeten Leiſtungen geführt hat. 

Indem fo die Reichstagung der NS-Kulturgemeinde das pro: 
grammatiſche Wort unmittelbar mit der beginnenden oder auch 
hier und da ſchon erfüllenden Tat vereinte, wurde ſie zu der 
neuen Tagungsform, die ganz organiſch aus ihrer Arbeit her— 
auswächſt, zu dem kulturpolitiſchen Kongreß. Natürlich läßt ſich 
denken, daß hier und da noch eine Bereicherung und Vertiefung 
möglich iſt — man wünſchte z. B. die Dichtung, die nur mit 
Eberhard Wolfgang Möller an einem Vortragsnach— 
mittag des Studentenrings zu Worte kam, reicher vertreten, — 
man möchte auch manch andere Frage der Zeitungen, der Preſſe, 
der Technik uſw. angeſchnitten ſehen, — aber eins hat doch 
die zweite Reichstagung der NS-Kulturgemeinde ganz zweifels- 
ohne für dauernd feſtgelegt: die Grundlinien des großen kultur⸗ 
politiſchen Kongreſſes. Nach dieſen Grundlinien wird in Zukunft 
die NS⸗Kulturgemeinde jährlich eine große Tagung einzuberufen 
haben, und von dieſem Kongreß wird dann jeweils eine außer— 
ordentliche Befruchtung des geſamten kulturellen Lebens in 
Deutſchland ausgehen. Mit dieſer Reichstagung hat die NS-Kul⸗ 
turgemeinde zweifellos nicht nur ihren Anſpruch an der Mitge— 
ſtaltung der Kultur des Dritten Reiches angemeldet, ſondern be— 
wieſen, daß ſie ein Recht zu dieſer Mitgeſtaltung beſitzt. Sie wird 
ſich dieſes Recht gewiß nicht nehmen laſſen. Immer wieder be— 
wies der kameradſchaftliche Zuſammengang der Führung unter 
Dr. Walter Stang und feiner Amtswarte, bewies das Zuſammen— 
gehen von Führung und Gefolgſchaft, daß hier eine wirkliche Ge— 
meinde, eine wirkliche Gemeinſchaft entſtanden iſt, die den Willen 
und das Können hat, Deutſchlands Kultur im edelſten deutſchen 
Sinne wieder emporzuführen. 


ſetzende Beſtrebungen 


Weſens iſt, wenn ſich in ihr die völkiſche Lebensgeſetzlichkeit, das 
Echte, Wahre und Gültige deutſcher Art kundgibt, wird ſie als 
wahrhaft groß empfunden werden. So gelangen wir auch zu 
einem „geſchloſſenen Lebensſtil“, der nur begriffen 
werden kann als „die auf einen einheitlichen Willenskern 
zurückgehende Ausſtrahlung in Politik, Kunſt und Wiſſenſchaft“. 
Die verpflichtende praktiſche Aufgabe echter Kulturpflege 
beſteht hiernach darin, „das organiſche Wachstum vor allem zu 
fördern, was innerlich ſtark und lebensnotwendig dem Werte 
des Deutſchen und dem Schönheitsideal ſeiner Raſſe dient, zu⸗ 
gleich aber möglichſt vor jeder Wucherung deſſen fernzuhalten, 
was krank oder innerlich fremd iſt und nicht im Sinne eines 
Dienſtes für das Deutſchtum, ſondern im Dienſte einer Zer⸗ 
ſetzung deutſchen Weſens ſich betätigt“. 


Alfred Roſenberg ſetzte ſich ſodann mit den Gegnern 
einer arteigenen deutſchen Kunſt auseinander, die entweder den 
Gedankengehalt der nationalſozialiſtiſchen Auffaſſung zu zer⸗ 
reden ſuchen oder durch „Verwendung der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Terminologie den alten Gehalt im neuen Gewande 
wieder in das deutſche Leben“ einführen. Er wies auf die Ge⸗ 
fahren hin, die der nationalſozialiſtiſchen Kulturpolitit, 2 den 
„bewußten Trägern des Kulturzerfalls der letzten 15 Jahre“ 
drohen, die ſich heute bemühen, „den ganzen Ernſt des kunſt⸗ 
politiſchen Kampfes zu bagatelliſieren, um auf dieſe Weiſe die 
nationalſozialiſtiſche Bewegung, da es politiſch nicht mehr 
möglich iſt, auf künſtleriſchem Gebiete zu zerſetzen“. Er 
wandte ſich bewußt gegen die Herrſchaft artwidriger 
Elemente auf allen Gebieten der Kultur, vor allem gegen 
alle Verſuche, „auf Amwegen über Pſeudonyme, ge⸗ 
tarnte Juden wieder „ins Geſchäft“ zu führen“, 
und lehnte jene Künſtlergruppe ab, deren Werke in uns das 
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„Gefühl abſoluter Fremdheit erzeugt haben“, die aber heute viel- 
fach „als Bannerträger der nationalſozialiſtiſchen revolutionären 
Kunſt“ uns aufgeſchwätzt werden ſoll, weil angeblich ihre Werke 
buchſtäblich alles das vereinen, „was an Werten die national⸗ 
ſozialiſtiſche Bewegung getragen und zum Siege geführt“ habe. 
Angeſichts einer ſolchen Lage auf kulturellem, insbeſondere künſt⸗ 
leriſchem Gebiete rief Alfred Roſenberg die geſamte national⸗ 
ſozialiſtiſche Bewegung zu energiſchem Einſatz gegen alle Zer⸗ 
ſetzungs⸗ und Täuſchungsverſuche auf: „Wir müſſen uns als 
geſamte Bewegung hier nochmals zu den Ausführungen 
des Führers in Nürnberg im Jahre 1933 und 1934 bekennen, 
daß die Kunſt eine heilige Angelegenheit des deutſchen Volkes 
ſei, daß wir die Pflicht haben, ſie als revolutionäre und welt⸗ 
anſchauliche Bewegung mit allen Mitteln zu fördern und daß 
deshalb die Führer des Verfalls niemals und unter keinen 
Umſtänden die Bannerträger unſerer Zeit ſein dürfen.“ 

Aus der Erkenntnis der ganzen geiſtigen Lage, wie ſie von 
Alfred Roſenberg hier geſchildert wird, ergibt ſich mit Not⸗ 
wendigkeit der kämpferiſche Einſatz ſämtlicher Kräfte der natio- 
nalſozialiſtiſchen Bewegung. Es geht letztlich um die Verwirk⸗ 
lichung des höchſten Zieles auf dem Gebiete geiſtigen Lebens. 
Wie im politiſchen Kampfe der verfloſſenen Jahre die national⸗ 
ſozialiſtiſche Weltanſchauung ſich überall ſiegreich durchſetzte, ſo 
muß auch heute wieder aus der Kraft unſeres Glaubens heraus 
der Kampf gegen den Kulturzerfall und ſeine Träger mit vollſter 
Energie bis zum ſiegreichen Ende durchgeführt werden. Dabei 
iſt es eine ganz ſelbſtverſtändliche Pflicht der Erzieherſchaft, hier 
in vorderſter Linie zu ſtehen, mutig und treu nicht bloß in der 
Abwehr der Zerſetzungstendenzen, ſondern auch im Aufbau der 
neuen deutſchen Kultur den nationalſozialiſtiſchen Auftrag zu er⸗ 
füllen. Sie muß der Bannerträger einer neuen deutſchen 
Kunſterziehung werden. 

2. 


Wenn Alfred Roſenberg in der Düſſeldorfer Rede die 
Widerſtände aufzeigte, die unſerm heißen Bemühen um die Er— 
neuerung des kulturellen Lebens vor allem auf dem Felde der 
Kunſt entgegentreten, ſo brachte ſeine auf dem Gauparteitag 
des Gaues Mecklenburg-Lübeck in Schwerin gehaltene Rede eine 
weitere Kennzeichnung der geiſtigen Situation, namentlich von 
der Ae e e De ih ir Men 

Tatſache, „daß, wenn auch politiſch vieles heute abgeſchloſſen 
15 1 Gebieten des Lebens doch verſucht wird, dem 
Nationalſozialismus auf irgendeine Weiſe zerſetzend zu begeg⸗ 
nen“. Solche Erſcheinungen lägen auf dem kirchlichen und 
auf dem Gebiete der alten liberalen Wiſſenſchaften 
einiger Univerſitäten vor. 

Auf dem erſten Gebiet iſt heute feſtzuſtellen, „daß der 
Führer von niemand mehr und ſoviel zitiert wird, als von 
ſeinen Gegnern“. Oft aber läßt man hierbei manches weg, was 
gerade betont werden müßte. So beruft man ſich etwa auf das 
Führerwort, der Nationalſozialismus ſei eine politiſche 
Kampfbewegung, verſchweigt aber das, was der Führer dar⸗ 
über hinaus noch geſagt hat: Der Führer hat keinen Zweifel 
dorüber gelaſſen, daß der Nationalſozialismus nicht nur eine 
politiſche Kampfbewegung, ſondern eine neue Anſchauung 
dieſer Welt ſei. Das hat er „in aller Eindeutigkeit auf 
dem letzten Parteitag in Nürnberg noch einmal unterſtrichen“ 
und in ſeiner Schlußanſprache erklärt, „daß nach Abſchluß des 
großen politiſchen Kampfes nunmehr die weltanſchauliche 
Erziehung der Bewegung mit das Weſentlichſte und 
Wichtigſte iſt, was ſie jetzt noch zu leiſten hat“. Reichsleiter 
Roſenberg machte weiterhin auf die Tatſache aufmerkſam, daß 
nach den Worten des Führers die Bewegung „ein un antaſt⸗ 
bares Ganzes iſt, das nicht zerſplittert werden kann durch 
irgendwelche ſozialen und konfeſſionellen Fragen“. 

M Sodann ging Alfred Roſenberg auf die heute in ſtarkem 
a auftretenden inneren Spannungen der ſtaatlich 

usenunten Konfeſſionen ein, die manchmal zu Formen der 
als die enderſetzung geführt haben, die niemand mehr bedauere 
Auseinanveromalſozialiſtiſche Bewegung. Sie hoffe, „daß dieſe 

es de ezungen mit einer Würde vor ſich gehen werden, 
print en Neugeburt Deutſchlands ent- 
alb der evangeliſchen Kirche haben ſich heute 


Gegenſätze entwickelt zwiſchen einer „orthodoxen Schicht“ 
und „einer mehr nach offenen Formen ringenden 
Gegnerſchaft“. Die Vertreter der konſervativen kirchlichen 
Richtung mahnte Roſenberg, daß ſie bei aller Ehrung der Tra— 
dition nicht vergeſſen dürfen, „daß das Aufſchlagen der 
Lutherbibel einmal die größte Revolution Eu— 
ropas geweſen iſt, und das bedeutet, in unſere Sprache über— 
tragen, daß das damalige Geſchlecht ſich das Recht genommen 
hat, ſeine Zeit ſo zu geſtalten, wie es den Erforderniſſen 
ſeiner Zeit gemäß notwendig war“. Die Folgerung, die ſich 
aus dieſem Tatbeſtande für Menſchen einer ſtark gebundenen 
Richtung unſerer geit ergibt, beſteht hiernach darin, daß auch 
fie ſich mit aller Konſequenz zu unſerer Zeit, dem 20. Jahr⸗ 
hundert, und unſerer Epoche bekennen müßten. 

Was die katholiſche Seite anbetrifft, jo iſt zwar das Zen— 
trum politiſch niedergerungen. „Wir ſehen aber die Zentrums— 
prälaten an anderen Orten die gleiche Politik weiter treiben, 
und da müßten wir, wenn uns vorgeworfen wird, das Chriſten— 
tum zerſtört zu haben, noch einmal folgendes feſtſtellen: Auf 
der Anblagebank der deutſchen Geſchichte ſitzt 
nicht die nationalſozialiſtiſche Bewegung, ſon⸗ 
dern das verräteriſche Zentrum.“ (,V. B.“, Aus⸗ 
gabe A v. 3. 6. 35.) Mit aller Deutlichkeit, die nichts zu wün⸗ 
ſchen übrig läßt, wies Alfred Roſenberg auf die geſchichtlich feſt; 
ſtehende Tatſache hin, daß von dieſer Seite aus gegen den kata— 
ſtrophalen Zuſammenbruch Deutſchlands nicht opponiert wurde 
und daß es allein die nationalſozialiſtiſche Bewegung war, die 
damals den Kampf einleitete und ſchließlich bis zum ſiegreichen 
Ende durchführte Daher hat „die andere Seite kein 
Recht der Kritik, ſondern nur die Pflicht, dankbar 
zu ſein, daß ſie noch da iſt“. Er enthüllte in klarer Be— 
weisführung Weſen und Zweck des Bündniſſes, das in der nach— 
novemberlichen Zeit zwiſchen Marxiſten und Zentrum „über an⸗ 
gebliche Weltanſchauungskonflikte und angebliche Abgründe hin— 
weg“ geſchloſſen wurde: „Das war, von höherer Warte aus ge— 
ſehen, kein widernatürliches Bündnis, ſondern die natür- 


liche Folge der Charakterveranlagung. Die Gegner 


aus dem Zentrum verſtanden, was die Glocke geſchlagen hat, 
nämlich, daß die nationalſozialiſtiſche Bewegung nicht nur Kritik 
om Marxismus und am liberaliſtiſchen Zeitalter geübt hat, ſon⸗ 
dern, daß mit der nationalſozialiſtiſchen Epoche endlich ein- 
mal das Mittelalter fein Ende erreicht hat.“ Er 
erinnerte ferner daran, daß man den Männern unſerer Be⸗ 
wegung das chriſtliche Begräbnis verweigert habe, 
wie auch an die aus jüngfter Zeit bekannten Oeviſenſchieber⸗ 
prozeſſe. die völlig zweifelsfrei erwieſen haben, daß bei den An- 
geſchuldigten „der Begriff Deutſchland überhaupt 
nicht vorhanden war“. Die Angeklagten „lebten abge⸗ 
ſchloſſen vom deutſchen Volke in kleinen Cliquen und haben nur 
die Herrſchaft ihrer Clique im Auge gehabt. Hier haben ſich 
die letzten Auswirkungen dieſes mittelalter⸗ 
lichen Staatsgedankens bis ins kleinſte bemerkbar ge- 
macht. An dieſem Zeichen kann Deutſchland ſehen, daß das 
Mittelalter ſich ſelbſt die Grube gräbt.“ Alfred 
Roſenberg wies weiterhin eine Reihe von Angriffen jener 
Kreiſe gegen die Bewegung vernichtend zurück und ging ſodann 
über zu einer Darſtellung des letzten geiſtigen Kampffeldes 
unſerer Zeit, zur liberaliſtiſchen und reaktionären 
Wiſſenſchaft auf einigen Univerfitäten. 

. Hierbei wandte ſich der Reichsleiter grundſätzlich gegen die 
völlig abwegige Art der Geſchichtsbetvachtung verſchiedener alt— 
bürgerlicher Kreiſe, die den Verlauf des vierzehnjährigen 
Kampfes der Bewegung möglichſt „ſachlich“ ſchildern und „als 
Propheten des Dritten Reiches politiſche Schriftſteller und 
Dichter bezeichnen, die ſchon die eigentlichen Theorien des Na- 
tionalſozialismus vorhergeſagt hätten“. Es iſt weiterhin feſt⸗ 
zuſtellen, „daß dieſe Propheten mit Bildern über die ganze Seite 
verſehen werden, während unſere nationalſozialiſtiſchen Führer 
mit ganz kleinen Bildern in einer Ecke untergebracht ſind“. 
Gegen dieſe Methoden erhob Alfred Roſenberg eindeutig Pro— 
teſt: „Wir müſſen uns dagegen verwahren, wenn konſervative, 
theologiſche oder liberale Beſtrebungen uns Menſchen als unſere 
Propheten aufſchwatzen wollen, die es nicht geweſen ſino 
und nicht ſein konnten, und wir verwahren uns 
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dagegen, daß gerade jene Großen, die wir als 
Vorläufer des Nationalſozialismus betrachten, 
dabei nicht genannt werden.“ 

Die große Schweriner Rede des Reichsleiters Alfred Roſen⸗ 
berg iſt für die deutſche Erzieherſchaft von beſonderer Bedeu⸗ 
tung, denn in ihr wird das Feld der Erziehungspolitik, der 


weltanſchaulichen Schulung, beleuchtet. Die deutſche Erzieher- tionalſozialiſtiſchen Bewegung erweiſen. 


ſchaft erhält hier einen ganz klaren Einblick in die gegneriſchen 
Fronten und die ihnen eigenen Zerſetzungsmethoden. Sie hat 
nun feſte Maßſtäbe in der Hand, um im Leben des Alltags vor- 
ſorglich die richtige Wertung und Anterſcheidung zu treffen, und 
ſie wird aus der Erkenntnis der geiſtigen Lage heraus, wo 
immer es ſei, ſich aufs neue als erprobter Mitkämpfer der na⸗ 
— — 


Auflöſung der alten Privatſchulverbände 


Abſchrift. 
An den 
Nationalſozialiſtiſchen Lehrerbund, 
Gau Oſtpreußen 
Abteilung Fachſchaft VII (Freie Erzieher) 
f Königsberg 
Neue Dammgaſſe 10a 


Betr.: Auflöſung der alten Privatſchulverbände. 

1. Gemäß Vereinbarung mit dem NS, Reichsfachſchaft VII, 
haben ſich die nachfolgend genannten alten Privatſchulverbände 
mit Wirkung vom 1. April 1935 aufgelöſt: 1. Reichsverband 
deutſcher privater Unterrichts- und Erziehungsanſtalten e. V, 
2. Bund privater deutſcher Mädchenſchulen e. V., 3. Bund 
berechtigter höherer Privatknabenſchulen Deutſchlands e. V., 
4. Bund deutſcher Privatknabenſchulen, 5. Verband Deutſcher 
Privathandelsſchulen e. V., 6. Verein der Inhaber und Lehr— 
kräfte privater Vor⸗ und Familienſchulen e. V., 7. Bund pri⸗ 
vater deutſcher Berufs-, Haushaltungs- und Frauenſchulen im 
Arbeitsbund deutſcher Töchterheime, 8. Verband der freien 
(priv.) Schulen in Baden, 9. Verband der privaten Schulen in 
Bayern, 10. Verband freier (privater) Unterrichts- und Er⸗ 
ziehungsanſtalten in Braunſchweig, 11. Landesverband freier 
Schulen in Hamburg, 12. Verband der freien (priv.) Schulen 
in Heſſen, 13. Landesverband Mecklenburger Privatſchulen, 
14. Preußiſcher Landesverband freier (privater) Unterrichts- 
und Erziehungsanſtalten, 15. Provinzialverband der Privat- 
ſchulen in der Provinz Sachſen, 16. Verband der freien (priv.) 
Schulen und Erziehungsanſtalten Sachſens, 17. Verband freier 
(priv.) Unterrichts- und Erziehungsanſtalten in Thüringen, 
18. Verband freie (priv.) Unterrichts- und Erziehungsanſtalten 
in Württemberg. 


Sämtliche Privatſchulen ſind ſomit künftig nur noch im 


NSL zuſammengeſchloſſen und gehören als Fachſchaftsmitglied 
zur Fachſchaft VII (Freie Erzieher). Daneben bleibt die Einzel⸗ 
mitgliedſchaft der an den Privatſchulen tätigen Inhaber, Leiter 
und Lehrkräfte beim NSL wie bisher beſtehen. Der organi: 
ſatoriſche Aufbau iſt alſo folgender: Alle Inhaber, Leiter und 
Lehrkräfte der Privatſchulen ſollen Einzelmitglied des NSLB 
"fein und gehören zur Fachſchaft VII (Freie Erzieher). (Bei⸗ 
trittserklärungen als Einzelmitglieder ſind wie bisher nur an 
die zuſtändigen NSL B-Ortsgruppen und nicht an die Reichs— 
fachſchaft zu richten). Die Privatſchulen als ſolche (Schulträger) 
ſind ebenfalls Fachſchaftsmitglieder der Fachſchaft VII des 
N SLB. Die Inhaber, Leiter und Lehrkräfte zahlen als Einzel- 
mitglied ihren Beitrag an die örtlichen Stellen des NSLB., die 
Privatſchulen als ſolche (Schulträger) den Fachſchaftsbeitrag in 
der in Abſchnitt 4 angegebenen Weiſe an die Reichsfachſchaft 
bzw. an die Reichsfachgruppe Privatſchulen. 

Die Reichsfachſchaft VII iſt mit dem Zeitpunkt der Auf⸗ 
löſung der alten Privatſchulverbände um zwei Referate er⸗ 
weitert worden, und zwar um das Referat! (Allgemeinbildende 
Privatſchulen) und das Referat II (Alle ſonſtigen Privatſchulen, 
insbeſondere die privaten Fach- und Gewerbeſchulen und alle 
ſelbſtändigen Privatlehrer). Alle Zuſchriften ſind zu richten über 
die Gauamtsleitung an die Neichsfachſchaft VII. Die Anſchrift 
der Reichsfachſchaft VII lautet: Reichsfachſchaft VII im NS. 
Lehrerbund, Burg, Bezirk Magdeburg, Franz⸗Seldte⸗Str. 38, 
Fernſprecher 350. Die Anſchrift der Reichsfachgruppe Privat⸗ 
ſchulen lautet: Reichsfachgruppe Privatſchulen im NS. Lehrer⸗ 
bund, Berlin-Steglitz, Forſtſtr. 18, Fernſprecher: Albrecht 
(G 9) 4910. 


2. An Stelle der bisher von den aufgelöſten Privatſchul⸗ 
verbänden herausgegebenen Privatſchulzeitſchriften wird dem— 
nächſt als Fachſchaftszeitſchrift die monatlich erſcheinende Zeit— 
ſchrift „Privatſchule und Privatlehrer“ herausgegeben. Der Be⸗ 
zugspreis wird 1,80 RM. vierteljährlich betragen. Die Gau⸗ 
fachſchaftsleiter werden gebeten, darauf zu achten, daß nicht nur 
jede Privatſchule die Zeitſchrift in mindeſtens einem Exemplar 
hält, ſondern daß dieſe auch von allen Leitern und Lehrern an 
Privatſchulen ſowie von ſämtlichen ſelbſtändigen Privatlehrern 
bezogen wird. Beſtellungen ſowie Aufſätze und ſonſtige Bei⸗ 
träge, die ſich zur Veröffentlichung eignen, ſind zu ſenden an die 
Reichsfachſchaft VII. 


3. Zur Finanzierung der Geſchäftsſtellen der Referate ! 
und II wird von jeder Privatſchule und von jedem ſelbſtändigen 
Privatlehrer ein Fachſchaftsbeitrag erhoben, der von dem Schul— 
träger bzw. dem ſelbſtändigen Privatlehrer zu zahlen iſt, und 
für deſſen rechtzeitige Einzahlung der Zahlungspflichtige ver— 
antwortlich zu ſorgen hat. Der Beitrag iſt aus ſozialen Gründen 
wie folgt, nach der Größe der Schule geſtaffelt: 


a) Für eine Schule, an der nur der Schulinhaber tätig iſt, 
1.— RM. monatlich, 

b) für eine Schule, an der außer dem Schulinhaber noch eine 
Lehrkraft mit mindeſtens 6 Wochenſtunden Unterricht tätig 
iſt, 2,— RM. monatlich; 

c) für eine Schule, an der außer dem Schulinhaber noch zwei 
Lehrkräfte mit mindeſtens je 6 Wochenſtunden tätig ſind, 
3,— RM. monatlich, 


d) für jede weitere Lehrkraft, die mindeſtens 6 Wochenſtunden 
Unterricht erteilt, erhöht ſich der Beitrag um 1. — RM. 
monatlich; 

e) der Höchſtbetrag, der von einer Schule zu zahlen iſt, beträgt 
20,.— RM. monatlich, 


N die ſelbſtändigen Privatlehrer zahlen 1.— RM. monatlich. 


Lehrkräfte, die weniger als 6 Wochenſtunden Unterricht er⸗ 
teilen, werden bei der Beitragsberechnung nicht mitgezählt. Die 
Beitragsberechnung iſt von jeder Schule gewiſſenhaft vorzu- 
nehmen. Der Beitrag iſt ab 1. April 1935 monatlich im voraus 
am Anfang eines jeden Monats an die Reichsfachgruppe Privat⸗ 
ſchulen im NSL B. zu zahlen, und zwar zunächſt an den Reichs⸗ 
fachgruppenleiter für Privatſchulen, Herrn Dr. Eugen Tenhof, 
Berlin, auf deſſen Poſtſcheckkonto Berlin 107150. Sobald das 
bereits beantragte eigene Poſtſcheckkonto der Reichsfacharuppe 
Privatſchulen im NSL B. errichtet iſt, find dann die Einzah⸗ 
lungen nur noch auf dieſes Konto zu leiſten. Beiträge, die bis 
zum 15. d. M. nicht eingegangen ſind, werden unter Berechnung 
der Koſten durch Nachnahme erhoben. Zwecks Vereinfachung 
der Buchführung iſt es wünſchenswert, daß die Beiträge mög⸗ 
lichſt immer für ein Vierteljahr im voraus entrichtet werden. 
Der Beitrag für April 1935 iſt zuſammen mit dem Maibeitrag 
zu entrichten. 

4. Der Fachſchaftsbeitrag der Privatſchulen als ſolche dient 
nur der Aufrechterhaltung der Geſchäftsſtellen der Referate I 
und II der Fachſchaft VII. Die Privatſchulen haben dafür das 
Recht, ſich in allen privatſchulrechtlichen, ſteuerrechtlichen und 
ſonſtigen Privatſchulfragen an die Reichsfachſchaft zu wenden, 
ſich durch ſie beraten und nötigenfalls vertreten zu laſſen. Die 
beſonderen Leiſtungen der Abteilung Wirtſchaft und Recht des 
NSLB. dagegen (wie Haftpflichtſchutz, Anterſtützung bei wirt⸗ 
ſchaftlicher Notlage uſw.) können nur von denjenigen im Privat⸗ 
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ſchuldienſt tätigen Lehrern in Anſpruch genommen werden, die 
Einzelmitglieder des NSE. find. Durch den Fachſchaftsbeitrag 
der Privatſchulen als ſolche wird alſo ein Anſpruch auf dieſe 
Leiſtungen nicht erworben. 1 

5. Die Tatſache der Zugehörigkeit der Privatſchulen zur 
Fachſchaft VII des NSL. darf von dieſen Schulen nicht zu 
Werbezwecken verwendet werden. 

6. Verſammlungen der Gaufachſchaften VII find ſelbſtver⸗ 
ſtändlich nur mit Genehmigung des Gauamtsleiters durchzu⸗ 
führen. Die Reichsfachſchaft VII it zu den Verſammlungen ein⸗ 


Umſchau 


Reichsminiſter Ruſt über die religiöfen Probleme. 

Die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ veröffentlicht in ihrer Ausgabe 
vom 21. Mui 1935 folgenden Elgenbericht: f 0 0 9 

Bei der Einweihung einer Feierabendhalle in Holzminden 
ging Reichsminiſter Ru ft in einer Anſprache auf religiöfe und kirchliche 
Fragen ein. Er betonte dabei, daß der Nationalſozialismus entſprechend 
ſeinem Programm ſtets für ein pofitives Chriſtentum eintreten und die 
Bekenntniſſe ſchützen werde. Man ſolle aber davon abſehen, den Führer 
um ein Eingreifen in die religiöſen Fragen anzugehen. Das Volk müſſe 


verſtehen, daß Adolf Hitlers Sendung eine politiſche, niemals aber eine 


religiöſe ſein könne. 

Die Volksgemeinſchaft habe nicht durch einen Regierungsakt, 
ſondern nur durch eine 15jährige hartnäckige Arbeit herbeigeführt 
werden können, und ſo ſei es auch unmöglich, die vielen kirchlichen 
Fragen durch einen Regierungsakt aus der Welt zu ſchaffen. Niemals 
aber werde der Staat tatenlos zuſehen, wenn religiöſe Fanatiker die 
mühſam geſchaffene Volksgemeinſchaft zu ſtören verſuchen ſollten. Bei 
der Erziehung der Jugend werde der Staat dafür ſorgen, daß die 
konfeſſionellen Leidenſchaften die Fundamente der Volksgemeinſchaft 
nicht vernichteten. Auch ſähen wir unſere große Aufgabe darin, in den 
Herzen unſerer Jugend Deutſchland, Deutſchland und noch einmal 
Deutſchland voranzuſtellen, damit das Volk ſelbſt an den ſchwerſten 
religiöſen Problemen nicht mehr zerbrechen könne. 


Die Schule der Jukunft eine Schule der Ausleſe. 
Reichserziehungsminiſter Ruſt über Schule, Hitler⸗ 
jugend und Elternhaus. 

Dresden. Im Rahmen des 6. Treffens der NSDAP. fand auf 
der Ilgen⸗Kampfbahn eine große Jugendkundgebung ſtatt. Etwa 40 000 
Schulkinder, Mitglieder der J., des Jungvoits und des BdM., waren 
mit ihren Fahnen und Bannern aufmarſchlert. Nach einem Sprechchor 
u Ehren des toten Vorkämpfers der nationalſozialiſtiſchen Schule, Hans 
8 chem, er griff Reichserziehungsminiſter Ruſt das Wort, zu ſeiner 
Rede über das Thema: „Hitlerfugend, Eltrnhaus und Schule“ 
Der Minifter wies zunächſt auf den ſchweren Kampf des National: 
ſozialismus um die Macht in Deutſchland hin. Im Gegenſatz zur älteren 
Generation habe die Jugend ſchneller zu Adolf Hitler 
gefunden, Das liege zum Teil daran, daß die Jugend den Lebens⸗ 
kampf, den Kampf des einzelnen um ſeine Exiſtenz, noch nicht kennt. 
Es komme aber für jeden die Stunde, wo er ins Leben hinaustrete. 
Dann werde der eine auf die Akademie und der andere ins Bergwerk 
gehen. Soziale Unterſchiede würden hervortreten und der Kampf um 
den Arbeitsplatz beginnen. Das ſei ein ewiges Geſetz und nicht zu 
hindern. Aber wie auch der tapferſte Soldat mit in die Flucht geriſſen 
werde, wenn die Armee nicht ſtandhalte, ſo ſei der einzelne im Leben 
eines Volkes an das Glück und Unglück der Geſamtheit gebunden. 
Unter dieſen Umſtänden könne auch die Schule nicht nach ihren 
alten Methoden arbeiten. Die frühere Aufgabe der Schule war, dus 
Kind zu ſchulen für feinen Lebenskampf. Das neue Deutſchland könne 
ſich mit einer derartigen Einſtellung der Schule nicht zufrieden geben. 
Sie ſetze neben den eingelnen das Volk und ſehe die Aufgabe der 
Schule darin, ſo zu arbeiten, daß es Deutſchland, dem deutſchen Volk 
gut gehe, daß das deutſche Volk in ſeiner Geſamtheit dahin geſchult 
werde, feinen Lebenskampf zu beſtehen. Es gelte, die Kinder dahin zu 
bringen, wo das Leben der Gemeinſchaft wirkſam werde, das heißt in 
die Hitlerjugend. Jedes Volk müſſe den Kampf um ſeine Exiſtenz 
führen. Für Deutſchland ſei bei ſeiner zentralen Lage und bei dem 
Fehlen jeglicher natürlicher Grenzen dieſer Kampf beſonders ſchwer. 
Deutſchland könne daher dieſen Kampf nur dann beſtehen, wenn es 
durch den einheitlichen Willen des ganzen Volkes unüberwindbare 
Mauern aus Menſchen um ſich bauen könne. 
Nachdem der erſte große Kampf gegen den Marxismus gewonnen 
let, drohten jetzt gewiſſe neue Schwierigkeiten infolge kirchlicher 
di u genfäße. Die Eltern dürften tiefe Gegenſätze auf keinen Fall in 
dulddderzen der Jugend tragen. Er, der Miniſter, werde jedenfalls nicht 
en, daß aus dieſen zerſtört werde, wofür Millionen Volksgenoſſen 
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zuladen, auch iſt ihr ein Bericht über den Verlauf der Ver— 
ſammlung innerhalb von acht Tagen nach der Verſammlung ein- 
zuſenden. 
Bayreuth, den 5. Mai 1935. 
Genehmigt: 

Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei, Amt für Erzieher 
gez. Bönold, Reichsfachſchaftsleiter. 
NS.⸗Lehrerbund 
J. A. gez.: Roder. 


geblute! hätten und geftorben wären. Die deutſche Einigung könnte 
nicht von oben her dekretiert werden. Sie müſſe von unten her aus 
der Familie wachſen, bis ſie eines Tages das ganze deutſche Volk 
umfaſſe. 

Auch in Zukunft, fuhr der Miniſter fort, würden deutſche Menſchen 
hinter dem Schraubſtock ſtehen müſſen und andere auf die Akademien 
gehen. Das Weſentliche ſei, daß jeder dahin gehe, wohin er gehöre. 
Man müſſe brechen mit dem Gedanken früherer Generationen. Die 
deutſche Schule der Zukunft werde die Schule der Ausleſe ſein, 
die Schule zur Erziehung der höchſten Leiſtungsfähigkeit. Dieſe Schule 
werde man nicht durch Verordnungen ſchaffen, ſondern indem man 
die richtigen Männer zu Lehrern mache. 

Die Ausführungen des Miniſters wurden mit langanhaltendem 
Beifall aufgenommen. 


Der Reichsunterrichtsminiſter auf dem Gauparteitag Kurmark 


Auf dem Gauparteitag Kurmark in Guben ſprach am 1. Juni 
Reichsminiſter Ru ſt. Er führte u. a. aus: 

Die politiſche Vernunft muß uns vor Augen führen, daß keiner 
feinen Platz auf der Erde behält, wenn fein Volk zerſtört wird. Darum 
haben wir am 31. Januar 1933 nicht demobiliſiert und werden auch 
nicht demobiliſieren, weil wir der Einſicht, daß wir nach draußen 
geſchloſſen ſtehen müſſen, Pflege angedeihen laſſen müſſen, 
damit nicht mit dem Gottgeſandten auch ſein Werk wieder vergehe. 
Darum iſt die NSDAP. ſo lange naturnotwendig, wie die einzelnen 
Weſen im Lebenskampf ſtehen. ö 

Wenn geſagt wird, der Marxismus liege am Boden, gegen wen 
wolle der Führer denn nun noch kämpfen?, jo müſſen wir anworten: 
Er will kämpfen, gegen das Unkraut Uneinigkeit, das vielleicht 
an einigen älteren Exemplaren wieder aus dem Boden bricht und zu⸗ 
nächſt vielleicht liebliche Blüten treibt. Als der, dem die Jugend, die 
Schule und die Wiſſenſchaft vom Führer anvertraut worden ſind, muß 
ich ſagen: Hitler iſt nicht gekommen, um dem einzelnen den Weg 
zum Himmel zu weiſen, ſondern um dem ganzen Volke den Weg 
zu zeigen zu ſeinem Platz auf dieſer Erde. 

Wir haben in einem Konkordat die konfeſſionellen 
Schulen zugebilligt. Was wir verſprochen haben, das holten wir; aber 
unveränderlich bleibt unſer tiefer Schmerz darüber, daß in 
zweierlei Schulen die Jugend erzogen wird. Eines werden wir in allen 
dieſen Schulen durchſetzen: das iſt das alles in den Schatten ſtellende 
VBewußtſein, in einer deutſchen Schickſalsgemeinſchaft 
eingeſchloſſen zu ſein, Deutſcher von Blut und Schickſal zu ſein 
und darum mit unſeren anderen Volksgenoſſen — gleichgültig, in welcher 
Kirche fie beten eiſern zuſammenhalten zu müſſen, nicht, 
weil es unſere politiſche Maxime wäre, ſondern weil es uns auf⸗ 
erlegt iſt. 

Die Welt nimmt uns nicht für das, was wir einmal waren. Die 
vergangenen Generationen mögen geleiſtet haben, was ſie wollen, in 
der Gegenwart muß bewieſen werden, was wir ſind. Nur fo 
erhalten wir die politiſche Führung, die wir ſeit Jahrhunderten nicht 
mehr hatten. 

Wir haben ein Beiſpiel, den Führer. Aber ſagen Sie nicht, 
das ſei der Einzige. Was wir an Aufſtieg in Deutſchland erleben, iſt 
ja das Werk der braven Kolonnen, das Werk des unbekannten Partei⸗ 
genoſſen. Darum, Familie, Bewegung und Staat, haltet zuſammen! 
Wir beugen ums vor der Größe derer, die waren, und kämpfen 
für die Größe des Deutſchland, die da kommt. ö 


Der deutſche Erzieher lieſt die NS.⸗Preſſe! 


Es iſt Pflicht jedes Deutſchen, die NS.⸗Preſſe zu halten und zu 
leſen. Wer keine nationalſozialiſtiſche Tageszeitung lieſt, erweckt zum 
mindeſten den Anſchein, als ob er bewußt abſeits ſtehen wolle vom 
großen, jeden einzelnen verpflichtenden Geſchehen der Gegenwart. Die 
deutſche Erzieherſchaft aber muß als verantwortungsvolle Hüterin der 
Zukunft ein Beiſpiel nationalſozialiſtiſcher Diſziplin geben, indem ſie 
geſchloſſen und ausnahmslos die NS.⸗Preſſe lieſt und in jeder Weiſe 


fördert. 
E. THEDEN 


Münzstr. 24 a, 
Telefon 38184 
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Ein Lehrer, der nicht Leſer einer NS.⸗Tageszeitung iſt, gehört 
nicht in unſere Reihen und damit nicht in den neuen Staat hinein. 
Deſſen ſei ſich jeder bewußt und handle danach! 

Heil Hitler! 
F. d. R. gez.: Heinrich Hanſen, 
Preſſereferent des Hauptamtes für Erzieher; 
gez.: Kolb, Reichsgeſchäftsführer. 


Jeder Schule einen Schulgarten. 
Gartenbau als allgemeines Unterrichtsfach. 


Ueber den Stand der Schulgartenfrage in Preußen macht Regie⸗ 
rungsrat Ka ie, Referent im Reichserziehungsminiſterium, intereſſante 
Mitteilungen. Er bezeichnete es als das erſtrebenswerte Ziel, daß jeder 
Schule auch ein eigener Schulgarten angegliedert iſt. Einzelne Bezirke 
ſeien dieſem Ziel ſchon recht nahe gekommen. Es gebe Regierungs⸗ 
bezirke, in denen 90 v. H. aller Schulen einen Schulgarten haben. In 
den Landgemeinden fehle es oft an Verſtändnis für die Bedeutung des 
Schulgartens. Es werde überſehen, daß gerade von einem richtig ge⸗ 
leiteten Schulgarten Anregungen für das ganze Dorf ausgehen könnten. 
Das habe ſich in der Rhön gezeigt, wo die Bauern erſtaunt waren, im 
Schulgarten zu ſehen, daß auch in der „Hohen Rhön noch Gemüſe“ 
wächſt. Daraufhin bauten ſie es ſelbſt in ihren Gärten am. 


Aus dem Bundesleben 


Befehlsausgabe! 


Rhein⸗Mainiſche Stätte für Erziehung, Mainz-Zitadelle. 
Die kommende Ausſtellung „Deutſches Volk — 
deutſche Heimat“. 

Die Rhein⸗Mainiſche Stätte für Erziehung iſt mit den Vorarbeiten 
für den Aufbau einer großen Ausſtellung „Deutſches Volk — deutſche Hei⸗ 
mat“ beſchäftigt, die am 26. Juni eröffnet werden ſoll. Die Ausſtellung 
bringt Lehrer- und Schülerarbeiten aus der Volkskunde, der Heimatkunde, 
der Vor⸗ und Frühgeſchichte unſerer Heimat. Die Forſchungswiſſenſchaft 
und die Schulpraxis ſollen ſich gegenſeitig ergänzen. Außerdem werden 
noch die Hilfsmittel ausgeſtellt, die dem Lehrer in der Schule zur Ver⸗ 
fügung ſtehen. 

Die Ausſtellung iſt während der Sommerferien geöffnet. 

Die Rhein⸗Mainiſche Stätte für Erziehung bittet alle Erzieher und 
Erzieherinnen, die während dieſer Zeit durch Mainz kommen, die Aus⸗ 
ſtellung zu beſuchen. Dr. Ratz. 


Bundesnachrichten 


NSCB., Kreis Darkehmen. 

Die Tagung des NSL B. Darkehmen im Monat Mai ſtand unter 
dem Leitwort: „Volkstum kennt keinen Verzicht auf Volkstum.“ Zu 
Beginn der Tagung, die von dem Kreisamtsleiter um 16 Uhr eröffnet 
wurde, wurde gemeinſam das Lied: „Und wenn wir marſchieren ...“ 
geſungen. 

Hierauf ergriff der Hauptreferent der Tagung das Wort zu ſeinem 
Vortrag über: „Auslandsdeutſche Fragen“. Aus eigener Anſchauung 
und eigenem Erleben ſchilderte er den Kampf unſerer Volksgenoſſen 
außerhalb unſerer Grenzen im Südoſten und Süden. Millionen 
Menſchen wurden bei Abſchluß der Friedensverträge, ohne gefragt zu 
werden, auf die verſchiedenſten Länder verteilt. Der Kampf um ihr 
Volkstum iſt um fo tragiſcher, als es vielfach gelungen iſt, ehemals rein 
deutſche Siedlungsgebiete, beſonders im Böhmer Wald, zu ſpalten. Die 
wirtſchaftliche Not iſt in den meiſten Gebieten ſo groß, daß die Menſchen 
kaum noch ihr Leben friſten können; ſo beträgt der Tagesverdienſt ſehr 
vieler Heimarbeiter nur etwa 40 Rpf. 

Zu den wirtſchaftlichen Nöten kommen dann noch alle möglichen 
Zwangsmaßnahmen, beſonders auf dem Gebiet des Schulweſens, hinzu. 
Hier zeigt es ſich am klarſten, daß der Kampf letzten Endes um den 
deutſchen Menſchen geht. Nur in wenigen Orten, namentlich im Ge⸗ 
birge, können die Kinder in ihrer deutſchen Mutterſprache unterrichtet 
werden bzw. dürfen ſie ſie auf dem Umwege über die Landesſprache 
erlernen. 

Im Anſchluß an den Vortrag forderte der Kreisſtellenleiter des 
BDA, Rektor Krauſe, die Mitglieder auf, für die Volksgenoſſen im 
Ausland mit der Tat einzutreten und die Mitgliedſchaft des VDA zu 
erwerben. 5 

Dann ſprach Parteigenoſſe Schlunke von der national⸗politiſchen 
Bildungsanſtalt Stuhm über Aufgaben und Ziele dieſer Anſtalt. Seine 
Ausführungen ſollten Aufklärung über die Anſtalt bringen, da in weiten 
Kreiſen ganz falſche Vorſtellungen über dieſelbe beſtehen. Es werden 
nur Schüler aufgenommen, deren geiſtige Begabung überdurchſchnittlich 
iſt. Körperliche Leiſtungsfähigkeir und ariſche Abſtammung ſind ſelbſt⸗ 
verſtändliche Forderungen. Die Anſtalt iſt eine höhere Schule mit dem 
Lehrplan der deutſchen Oberſchule. Irgendeine beſondere Berechtigung 
wird mit dem Beſuch der Anſtalt nicht erworben. Nachdem der 
Referent noch Aufnahmebedingungen, Erziehungsbeitrag und Tagesein⸗ 
teilung näher erläutert hatte, betonte er nochmals, daß nur überdurch⸗ 
ſchnittlich begabte Schüler aufgenommen werden können, da ſie be⸗ 
rufen ſind, die Idee des Führers weiterzutragen und in die Tat 


umzuſetzen. N 


Die Schulgärten könnten auch im Dienſt der Heilkräutergewinnun 
ſtehen. Die Erzeugniſſe des Schulgartens ſollen im Aa hee 
der betreffenden Schule verwendet und im übrigen koſtenlos an Un⸗ 
bemittelte abgegeben werden. Der Referent ſtellt feſt, daß dem Schul⸗ 
garten auch im Rahmen der Erzeugungsſchlacht große Bedeutung zu⸗ 
komme. Der Reichs⸗ und preußiſche Erziehungsminiſter habe deshalb 
in dieſem Jahre Mittel für beſondere Ausbildungslehrgänge der Lehrer 
im Gartenbau bereitgeſtellt. Darüber hinaus werde zu prüfen ſein, ob 
der Gartenbauunterricht bei der bevorſtehenden Neuordnung des Schul⸗ 
weſens nicht Unterrichtsfach aller Schulen werden und ſo eine ſeiner 
Bedeutung entſprechende Stellung erhalten ſolle. 


Eine wiſſenswerte ſtatiſtiſche Feſtſtellung 

Deutſchland im Volksſchulbeſuch an der Spitze. 
Nach Eh ud NSLB. wurden im Schuljahr 1931/32 im deut: 
ſchen 5005 „Millionen Volksſchüler erfaßt. Der Unterricht 
wurde von | Lehrperſonen erteilt. Mit dieſer Ziffer marſchiert 
Deutſchland an der Spitze der europäiſchen Länder, in denen der Volks⸗ 
ſchulbeſuch obligatoriſch iſt. Nach Deutſchland folgen England mit 
5 Millionen Schülern und 170 000 Lehrperſonen, Italien mit 4.5 Mil⸗ 
lionen Schülern und 102 000 Lehrperſonen, Frankreich mit 4 Millionen 
ee an 0 N 9915 Vereinigten Staaten zählen ent⸗ 
prechen ungeheuren Bevölkerungsziffer 21 Millionen 1 
in der Grundſchule. Baier A 


„Nach Bekanntgabe einer Reihe amtlicher Mitteilungen durch den 
Kreisamtsleiter führte der Kreisbildſtellenleiter, Lehrer Kruppa, einige 
Schmalfilme vor, wie fie von der Reichsbildftelle für den Unterricht 
an den Schulen hergeſtellt werden. Durch erklärende Worte vermittelte 
er den Mitgliedern die Bedeutung, die dieſes neuartige Lernmittel im 
Unterricht beſitzt. 

Die Tagung wurde um 20 Uhr geſchloſſen. 


Amt für Erzieher, Kreis Elbing Stadt und Land. 

Am Montag, dem 3. Juni, hatte die Kreisamtsleitung des Amtes 
für Erzieher des Kreiſes Elbing Stadt und Land in den Feſtſaal der 
Hochſchule für Lehrerbildung die Berufskameraden zur Vierteljahres⸗ 
verſammlung eingeladen. Sie fand durch Geſänge des Lehrergeſang⸗ 
vereins und Orcheſtervorträge der Studenten der Hochſchule eine würdige 
Umrahnrung. Die einführenden Worte des ſtellv. Kreisamtsleilers. 
Parteigenoſſen Dr. Rudau, wieſen auf die Aufgaben des Erziehers hin, 
die ihm im neuen Schuljahre erwachſen. Dann ſprach ein alter Kämpfer 
für das Deutſchtum im Auslande, Parteigenoſſe Leetz. In anſchaulicher 
und lebendiger Art ſchilderte er den Kampf der Auslanddeutſchen um 
das deutſche Volkstum. Unter Leiden, Entbehrungen und Opfern führt 
er ein ſtilles Heldentum. Der Glaube an ein ſtarkes deutſches Volk und 
an den Führer iſt die unverſiegbare Quelle, die immer wieder neue 
Kräfte auslöſt. 1 

Es wurden 14 neue Mitglieder unter dem Gelöbnis verpflichtet: 
Alles für Deutſchland, Adolf Hitler die Treue! 

Die geſchäftlichen Mitteilungen machten die Berufskameraden mit 
dem Schulungsplan in den Sommerferien bekannt. 


| Königsberg. 
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Kreistagung des RSB. Neidenburg. 


die Lehrer des Kreſed meidenburg hatten ſich, ſoweit fie dem 
NSeB. angehören und nicht durch die für dieſe Jahreszeit ungewöhnlich 
ſchlechten Wegeverhältniſſe verhindert waren, in der Adolf⸗Hitler⸗Schule 
gu einer Tagung eingefunden Im Auftrage der Bundesleitung des 
BDA. war hierzu Parteigenoſſe Leetz erſchienen, der über die Lage 
der deutſchen Volksgruppen im Südoſten und Süden von Deutſchland 
ſprach. Sein Vortrag gab vor allem auch einen guten Einblick in die 
Tätigkeit des VDA umd zeigte, wie dringend dieſer der Mitarbeit 
weiteſter Volksſchichten bedarf, Kreisamtsleiter Keßler dankte dem 
Redner im Namen aller Anweſenden. 

Den größeren Teil der Taguag füllte die Vorführung der vor 
kurzem eingetroffenen Schmal filme aus. Ziel und Zweck dieſer 
Vorführungen war es bor allem, die Anweſenden mit der Hand⸗ 
habung des Schmalfilmgerätes bekannt zu machen. Der Vertreter eines 
Allenſteiner Optik⸗Hauſes erklärte den Unterſchied zwiſchen dem Normal⸗ 
film und dem Schmalfilm. Der Normalfilm ſei für Schulzwecke voll⸗ 
ſtändig ungeeignet, nicht allein wegen der leichten Brennbarkeit des 
Filmmaterials, die umfangreiche Sicherungsmaßnahmen notwendig 
mache, ſondern auch wegen ſeiner hohen Koſten und ſeines Gewichtes. 
Der Schmalfilm dagegen ſei ſchwer eneflammbar, erfordere keine bes 
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ſonderen Vorbereitungen, ſo daß Filmveranſtaltungen in jedem Klaſſen⸗ 
zimmer zu jedem Zeitpunkt vorgenommen werden können. Die Hand⸗ 
habung des Vorführapparates ſei denkbar einfach und ganz ungefährlich. 

Der Leiter der Kreisbildſtelle, Dr. 175 52 au, teilte mit, daß 
die beiden bereits vorhandenen Worführapparie e 5 Adolf⸗Hitier⸗Schule 
Neidenburg und der Schule in Jedwabno zur Verfügung geſtellt und im 
Laufe des Jahres weitere ſechs Geräte auf die Schulen des Kreiſes 
verteilt werden. 

Amt für Erzieher Kreis Pr.⸗Eylau. 
Tätigkeitsbericht für Mai 1935. 

Ortsgruppe Landsberg, Tagung am 7. 5. in Landsberg. Infolge 
der für die gange Proving angeordneten Luftſchutzübung geringer 
Beſuch. Amtliche Anordnungen und Mitteilungen durch Kreisſchulrat 
Parteigenoſſe Kunkel. Der Vortag aus der Vorgeſchichte „Die Bronze⸗ 
zeit“, Frieſe. wurde abgeſetzt. Er Toll bei der nächſten Pflichtverſamm⸗ 
lung gehalten werden. Für die Kreistagung w den einige Lieder 
durchgeſungen. Die Verufsgenoſſen ſaßen anſchließend einige Stunden 
in kameradſchaftlicher Weile zuſammen. 


Ortsgruppe Kreuzburg, Tagung am 4. 5. in Kreuzburg. Anweſend 

32 Mitglieder. Ortsgruppenamtsleiter Neumann eröffnete die Tagung. 

Dann hielt Gronert⸗Seeben feinen, Vortrag: „Familienforſchung zwecks 

Ausleſe. Der Ortsgrubpenamtsleiter verlas Befehle und gab Anord⸗ 
nungen. Fräulein Hafke ſprach über „Hilf mit“. 


Kreisfagung am 29. 5. in Pr.⸗Eylau. Nach den Begrüßungsmorten 
des Kreisſchulrats, Paxteigenoſſen Kunkel, ſprach Kollege Leetz aus 
Oeſterreich über die Not der Deutſchen im Sudetengebiet. Ein 
erſchütterndes Bild des Elends entwickelte er, zeigte jedoch auch den 
ungebrochenen Lebensmut dieſer abgetrennten, unerlöſten Brüder. Nach 
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zrundſätzlichen Ausführungen von Kreisleiter Parteigenoſſen Liedtfr 
und Dr. Dudenhauſen ſprach, von einer Grenzfahrt kommend, unſer 
Gauamtsleiter Parteigenoſſe Raatz. Einige Stunden hielten die Teil⸗ 
nehmer noch in gemütlicher Kameradſchaft zuſammen. 


NSEB., Kreis Treuburg. 


Kreistagung im Hindenburgpark⸗Treuburg am 14. 5. 1935. 
Muſikvorträge zweier Berufskameraden leiteten die Feierſtunde ein. 
Dann entwarf der ſtellv. Kreisamtsleiter Parteigenoſſe Hintze ein Bild 
vom Leben und Schaffen unſeres in die Ewigkeit abgerufenen, unver⸗ 
geßlichen Reichsamtsleiters Hans Schemm. Schemms Wort „Für mich 
iſt der Tod nur ein Uebergang . . .“ gilt auch heute für uns. Er iſt 
ein Teil unſeres Volkes, und unſer Volk iſt ewig. Seine Idee wird 
weiterleben! — Sieben Berufskameraden wurden durch Parteigenoſſe 
Hintz auf Adolf Hitler verpflichtet und erhielten die Mitgliedskarten 
ausgehändigt. Nach der Bekanntgabe amtlicher Mirteilungen berichtete 
Parteigenoſſe Dr. Schlunke über die Nationalpolitiſche Erziehungs⸗ 
anſtalt in Stuhm. Parteigenoſſe Leetz von der Bundesleitung des 
BDA. ſchilderte die volksdeutſche Not und die Treue unſerer Brüder 
jenſeits der Grenze. 


Bundesanzeigen 


NSLB., Ortsgruppe Aderwangen. Tagung am 6. Juli 1935, 
16 Uhr, in Üderwangen bei Mau Nachf. Tagesordnung: 1. Vor⸗ 
trag: „Die Bevölkerung Oſtdeutſchlands in vor- und frühgeſchichtlicher 
Zeit“, Fräulein Bähring; 2. Vortrag: „Ueber das Erbhofrecht, 
Böh'n ke; 3. Kaſſenangelegenheiten; 4. bundesamtliche Mitteilungen; 
5. Singen. Ortsamtsleiter Pau bat. 


u — 
Georgenswalde 


Haus Vier Jahreszeiten 


Oekonomie: R. Hartmann 
Fernruf: Rauschen Nr. 226 
Zimmer mit und ohne Verpflegung 
Schönster Garten am Platze. 
Veranda, Lesezimmer, Bibliothek 


Hoſpiz 
Evangl. Vereinshaus 


Königsberg fi. Pr. 
Schnürlingſtraße 35. Tel. 41713 
Fließen des Waſſer 
Dampfheizung, Bad 


Bardarlehn 


ohne Vorkosten | mem 


ee Möbelhaus, Arthur Milk 


Fug. Woitt. Heme i. W. 
Hermann - Göring - 

Straße 8 Vorst. Langgasse 69, Ecke Sattlergasse 

und Sackheim 56, Fernspr. 32127 

empfiehlt Schlaf-, Speise- und 

Herrenzimmer sow. Küchen, 

Polster- u. sämtliche Einzel- 

möbel auch auf Bedarisdek- 

kungsscheine / Beste Verarbeitung 

Reelle Preise / Bequeme Teilzahlung. 


Stempel-\ 
Fahrik 


E. Braun 
Königsberg Pr, 
Köttelstr. 26 a 
Rut 309 26 > 


ä — a—9j——n 


5 Lindner x co. | 


Gebauhrstr. 10a 


Ruf 30151 


„Wappen derer 
Hecht 


. Mathias Esser 


— +40 


zur Sindenbur Wk 


Gedenkfeier 


die im Auguſt ſtattfindet, iſt in der 3, Auflage 
der NS⸗Feiern reichlich ganz neuer. Stoff 
(Gedichte, Schilderungen, Anſprachen mit Be⸗ 
zug auf Hindenburgs Leben, ſeine Großtaten, 
ſeine Präſidentſchaft, ſeine Vereinigung mit 
Hitler, feine letzten Stunden, feine Überführung 
zum Nationaldentmal, die Reden Hitlers und 
des Feldprobſtes der Armee ufw.) enthalten. 
Nebſt 51 anderen Fausführlichen 85 für 
Schul⸗ und Heimatfeſt, Erntedankfeſt uſw. uſw. 
Preis zuſ. 3, — RM. 


Neuer Berliner Buchvertrieb 
Berlin N 113, Schivelbeiner Straße 3 


Kaufm. Privatschule 


Eugen WO w Od 


Inh.: Helene Siemering 


Tragh. Kirchenstraße 72 
Ecke Hohenzollernstraße 
Fernsprecher 32851. 


Neue Kurse beginnen am 1. Juli 1935 
— — 


Pensionat Daheim 


gegenüber hünen Bahnhof Rauschen 
Zimmer mit Pension - Zeitgemäße Preise 


2 
\ 2 


Nr. 234 zur Ostropa Schaubeck 
Album Mittelgang) 


b. F. Lücke, Verlag Leipzig 0 5 


freunde 


Schattke | 


KONIGSBERG l. PR. 
| Steindamm 128/9 


— — — 
Umzüge 
— —— 


per Bahn und Möbelauto 
schnellste Provinzumzüge 


Weck ert & Müller 
Poststraße 16, Telefon 38 973 


52 lamm Sword 3 


Kohlen Koks 
Briketts Holz 


Beethovenſtraße 55 
Telefon 22594 


Niemand reise ohne den eigenen 


Füllhalter 
Englick & Quatz — 


Königsberg Pr., Gr. Schloßteichstr. 10 


Bitte besuchen Sie uns vor Ihrer Reise 


während der Sparzeit 


Dieses Figenheim mit 5 Zimmern, 
Küche, Bad und 2 Kammern kostet 
10000.-RM. Statt Miete beträgt die 
Tilgungsrate nach der Zuteilung 
monatlich 52.50 RM. 


Deutschlands älteste und größte 
Bausparkasse. 
Begründerin der deutschen Bau- 
sparbewegung. 


Gemeinſchaft der Freunde Wüflenrot 


in Ludwigsburg 


Arbeitsbeschaffung durch Eigenheimbau 
Schon über 270 Millionen RM. für 20000 
Eigenheime bereitgestellt. 
Anfragen an: 
Bezirksleitung Ost-Westpr. 
Königsberg, Schwarzorter Weg 2 I 


Er 
>] 
© 


27 


Auskunft: Kollektiv- Abteilung der Filialdirektion der 
Iduna -Germania, Königsberg Pr., Vorder-Roßgarten Nr. 25 
Telefon 33402 


Berücksichtigen Sie 


Deutschlands 
Ursprung 1854 


beim Einkauf die Inserenten des 
„Ostpreußischen Erziehers”’ 


WEINE N 

nat. alkoholfr. Trau- teinfu H 

bensäfte, Weingut 

Joh. P. Beyer, Becht - 

heim D b Worms / Rh. Lea 

Listeu Kostpr gratis Y N 

— RE 

Schnell: 0 2 
Darlehen 

vorfpefenfrei, ge⸗ sind gediegen 
währt Kredit ⸗ 


Bank AG., dis⸗ 
kret, ohne Bürg⸗ 
ſchaft, ohne Ge⸗ 
haltsabtr. zu ku⸗ 
lanten Bedingung. 
Näheres durch: 
Bankbeauftragten 


R. Matheus, Breslau 13 
Gabitzſtraße 27 


Meine 


Bilderschränke 


patentiert 1928, sind 
jetzt erheblich 


Kuriſchen Nehrung 


fahren die S.⸗D. 


„Eranz“ und „Memel“ 
zweimal täglich in jeder Richtung 


billiger Ab Königsberg (Nordbahnhof) 
7.25 und 11.08 Uhr 
A. Bergert, Ab Cranz beer 


Johannisburg 8.20 und 12.15 Uhr 


Auskunft und Fahrplan bei der 
Reederei 


hermann Göß, Königsberg 
Magiſterſtraße 57 
Telefon: Sammelnummer 32406 


Kurhaus Roſſitten 


Telefon Nr. 1 
Schönſte Lage direkt am Haff : Park mit 
hiſtoriſchem Raſtplatz der Königin Luife 
Saubere, Fremdenzimmer 
Erſtklaſſige Oekonomie :: Solide Preiſe 


lungsbedingungen 
liefert das in weit. 
Lehrerkreisen best- 
bekannte 
Tuch-Versandhaus 
speziell für Lehre 


Albert Wisniewski 


Berlin W 57 
Potsdamer Str. 82 d 
Ford. Sie Muster m. 
Angabe über Ver- 
wendungszwec ein. 


> Brennstoffe 


zu billigsten Sommerpreisen 
aber von 


Carl Minufh & Co. 


Fıiedmannstr.29 Sackh. Mittelstr. 1/2a 
Fernsprecher 33670 


Herrenstoffe ! Anzug - Hosen-, poletot - 

u. Ulsterstoffe für Reise, Sport d. Gesell. 

schaft in allen modernen Farben u. Stoff- 

arten, von der billigsten Preislage an 
III bestens sortiert. Spez.: Aachener 
I Fabrikate. Auf Wunsch gewähre ich 
Teilzahlung bis zu 4 Monatsıaten. 
| fa. FEINTUCH, Königsberg i. Pr. 

Steindamm 176 

2 w 
Bienenzuchtartikel 
aller Art empfiehlt 


GEORG NEUFELDT 
Königsberg Pr., Sattlergasse & 
Fordern Sie mein Spezial Praisverzeichn. 


Aufträge 
für den Änzeigenteil 


nehmen entgegen die An- 
zeigen-Abteilung des „Ost- 
preußischen Erziehers“ 
Königsberg Pr., Wrangelstr. 7 
u. die Firma Wak, Anzeigen- 
Expedition Königsberg Pr., 
Steindamm 165/67. Einsen- 


dungen für die am Sonn- 
abenderscheinende umme: 
müssen spätestens Dienstag 
morgens vorher eintreffen 
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